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In den letzten Jahren ist von neuem die Anfinerksamkeit 
der Geologen auf jene herrliche Inselgruppe gelenkt worden, 
welche, sich zwischen Fonnosa und die Mollukken einBchiebend, 
die VerhindaDg des ostindischeo Archipels mit dem asiatischen 
Festland herstellt und das chinesische Moer von dem Grossen 
Ocean trennt. R. v. Dräsche bereiste 1875—1876 die Philip- 
pinen und veröffentlichte seine gemachten Beobachtungen in 
«Fragmente zu einer Geologie der Insel Luzon. Mit einem An- 
liange über die Foraminiferen der tertiären Thone von Luzon von 
Felix Karker". Wien 1878. (Vergl. auch v. Dräsche: Einige 
Worte über den geolog. Bau von Süd-Luzon. T. M. M. 1876. 
Heft :l p. 175 u. L. J. 1877. p. 206 Referat, sowie: Über 
paläozoische Schichten auf Kamtschatka und Luzon. L. J. 1 879. 
p. 265.) Eine beigefügte geologische Karte giebt ausserdem Auf- 
schluss über den augenblicklichen Stand unserer Kenntniss. von 
der geologischen Beschaffenheit jener Insel. 

Schon früher hatte Justus BoTfi über die geologischen Ver- 
hältnisse der betreffenden Inselgruppe in F. Jaoor's »Reisen in 
die Philippinen". Berlin 1873, p. 838 ff^ werthTelle Netisen mit> 
getheili» welche sich auf die seiner Zeit von Jaoor gesammelten 
Gesteinsproben und die Ton genanntem Beisenden gemachten Br- 
fiihmngen mid üntersnchnngen benehen. 

Mitte der 60er Jahre besuchte G. Sevpsb (vergl. dessen Auf- 
sätze in der Zeitschrift f. allgem. . Erdkunde. Nene Folge 10. 
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p. 249. 1861, 18. p. 81. 1862 und Die Philippinen und ihre 
Bewohner. 6 Skinen. Wflrzburg 1869) üut gletehseitig mit 
Jaoor diese Inseln. Obgleich es vorliegend xoologische Litereesen 

waren, welche Semper zu seinen Reisen veranlassten, so ver- 
danken wir ihm doch viele geologische Notizen, welche um so 
mehr von Bedeutung sind, als sie sich auf Gegenden beziehen, 
welche bisher wenig oder gar nicht und später von v. Dräsche 
und Jagor nur zum Theil besucht wurden. Eine grosse Aiizalil 
von Gesteinen wurde während seines mehrjährigen Aufenthaltes 
gesammelt und befindet sich jetzt in der Sammlung der Uni- 
versität München. Herr Oberbergdirector Dr. Gümbei, war so 
gütig, mir diese Sammlung zur genaueren Untersuchung zur Yer- 
fQgung zu stellen. 

Was die chemischen Arbeiten betrifft, so wurden dieselben 
im Laboratorium des k. Oberbergamtes zu München ausgeführt 
und erfreute idi mich dort des thfttigen Bathes und Beistandes 
meines eifthrenen Freundes A. Scbwaqbr. Derselbe hatte auch • 
die SVenndliehkeit, mir venohiedene Analysen der isolirten Mine- 
ralien und GontroUnrsache aasznfnhren und hat dadurch die 
Arbeit wesentlich gefördert Die mikroskopische üntersnchimg 
wurde im mineralog.-geolog. Institut des Herrn Prof. Bosbnbusch 
in Heidelberg begonnen und beendigt. Gleich hier mochte ich 
darauf aufmerksam machen, dass bei den vorkommenden Mineral- 
und Gesteinsbeschreibungen, wenn nichts anders bemerkt ist, sich 
in erster Linie auf 11osenbi;scu's Mikroskopische Physiograjibie 
der Mineralien und Gesteine. Bd. L Stuttgart 1873 und Bd. IL 
Stuttgart 1877 bezogen wird. Die Abkürzungen für Citate sind 
dieselben wie die in jenen Werken gebrauchten. Allen Iferren, 
besonders meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Kosenbusch, 
sage ich meinen aufrichtigsten Dank. 

Gehen wir nun jetzt auf die geologischen Details etwas näher 
ein, die wir durch die oben erwähnten Arbeiten kennen lernten, 
so giebt Sempek über die thätigen und erloschenen Yulcane eine 
kritische Znsammenstellung (6 Skizzen p. 1 — 18, Zusätze hiesil 
p. 92—95), rl onso theilt er höchst interessante Beobachtungen 
über die Korallenkalke mit (L c p. 100--109, Zeitsdirift f. 
aUgem. Bidknnde 1662. 13. p. 84--86), Abdruck des Aufsatzes 
in Zeitschrift tta wiss. Zool. 13, p. 563—569. Die Terbreitesteii 
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GesteiDstyp«!! sowie die allgemeinen geologischen Verhftltnisse, 
soweit sie sieh ans den Beriehten der Beiseoden zosamnensteUen 
lassen, lehrt nns Both kennen und y. DniiscHB verroUstlndigt 
in erfreolieher Weise das geologische Bild; ist er doch der erste 
Geologe, welcher, an der Hand neuerer Forschung»» längere Zeit 
hindurch sich an Ort und Stelle dem Stodinm der geologischen 
Verhältnisse nntendeht. v. Dräsche und Roth machten auf die 
nahe Verwandtschaft der geologischen Verhältnisse auf den Phi- 
lippinen mit denen der Inseln des ostindischea Archipels auf- 
merksam. Diese Verwandtschaft documentirt sich in ausgezeich- 
netem Maass an den Producten der vulcanischen Thätigkeit. 
Von Sumatra, Java, Ceiebes liegen bereits ausführlichere Be- 
schreibungen über deren Vulcane und massige Gesteine vor. 
Ich erinnere nur an die Arbeiten von Frenzel (Mineralogisches 
aus dem Ostindischen Arc)iipel, T. M. M. 1877. p. 297 u. 1880. 
p. 289), JUKOBUBN (Ja?a, zijne Gedaante, zijn Plantentovi en 
inwendige Bow, *s Gravenhage 1854), Lorie (Bijdrage tot de 
£ennis der Javaansche Eruptiefgesteenten , Rotterdam 1879), 
BosEKBUSCH (Ober einige Tiilcanische OesteiBe von Java. Ber. • 
d. natoil Ges. Freibnrg i. Breisgan 1872), StOhb (Der YalGan 
Tengger in ost-Java, Dfiikheim' 1869) etc. Die hollftndisehen 
. Geologen smd rastlos th&tig in der weiteren Erforsdhnog jener 
Gegenden vnd H. Behrens (Bdtrftge zur Petrographie des indischen 
Archipels, Natork. Terh. der Keanild. Akademie. Deel XX 
Amsterdam 1880, L. J. 1881. I. p. a86. R.) hat die noch un- 
bearbeiteten Theile der JuNOHUHN^schen Samnolung zu bearbeiten 
begonnen und gedenkt hieran weitere Untersuchungen petro- 
« graphischer Suiten aus Holländisch-lndien anzuschliessen. 

An die vorerwfllinten Arbeiten würde sich dann die vor- 
liegende eng anschliessen, in welcher die von Semi ek gesammel- 
ten Gesteine einer eingehenden Bearbeitung unterworfen werden. 

In erster Linie wurden ausschliesslich die jüngeren massigen 
Gesteine berücksichtigt, welche nach v. Dräsche (1. c. p. 73) 
wie auf Java posteocän sind. Im Verlaufe dieser Arbeit wird 
sich zeigen, dass die Ähnlichkeit mit denen der Inseln des ind. 
Archipels eine ausserordentliche ist. Einige nicht hieher gehörige 
Gesteine, w^che als GeiiUe gefiuiden wurden, sollen anhangs- 
weise knn besprochen werden. ^ 
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Boi der üntersucfaimg der Gesteine wurde venucht, sie in 
chemischer wie mikroskopiscber Hinsicht möglichst genau zn er- 
forschen uid neben der Banschanalyse anch die Analysen der 
Gemengthefle zn bringen. FouQüfi ond Andere (vergl. weiter 
oben) habende Wege angezeigt, welchen man bei derartigen 
Untersuchungen zu folgen hat. Die ideale petrographische Unter- 
suchung verlangt ausser der mikr.-optischen Analyse die chemische 
Analyse aller das Gestein zusammensetzenden Gomengtheile. Die 
• liauschanalyse dient dann als Controlle der gemachten Einzel- 
analysen und zugleich zur Berechnung der Mengenverhältnisse 
der Gemengtheile. 

Heute sind wir noch von jenem Ziel weit entfernt, nur 
erst einzelne Mineralien lassen sich mit ahsoluter Schärfe und 
oft auch nur unter besonders günstigen Bedingungen von einander 
• trennen und in der Reinheit erlialten, welche gestattet, sie einer 
genauen chemischen Analyse zu unterziehen. Veninreinigimgen 
durch Einschlüsse, beginnende Umwandlung etc. etc. spielen da- 
bei eine grosse Rolle und vereiteln häufig genug scheinbar alle 
Bemflhnngen. Dieses darf nns jedoch nicht abschrecken, den 
einmal betretenen Weg weiter su verfolgen. Anfängliche Miss- 
erfolge berechtigen nicht zum Stillstand oder zur Umkehr. 

Bei den Gesteinen der Philippinen gelang es nur in .einigen 
Fftllen das vorgesetzte Ziel zu erreichen. Mangel an hinreichen- 
dem M^erial, wie es dergleichen üntersnchongen erfordern und 
die Nothwendigkeit , die vorliegenden Handstücke möglichst zu 
schonen, waren ein unangenehmes Hinderniss. 

Du die mechanische Isolirung der in einem Gestein enthal- 
tenen ^lineralien von höchster Wichtigkeit ist, so mögen im 
Folgenden kurz einige Ansahen wiedergegeben werden, welche 
sich auf die gebräuchlichsten, zu diesem Zwecke vorgeschlagenen 
und in Anwendung gebrachten, Methoden beziehen. 



Isolirung der ein Gestein zusammensetzenden Mineralien. 

Um die Gemengtheile, aus denen ein Gestein gebildet wird, 
zu trennen, ist es vor allem erforderlich, dasselbe derart zn zer- 
kleinem, dass die Eöraer des erhaltenen Pulvers nahezu gleich 
oder kleiner shid als die einzeben Gemengtheile. Dnrch Schlftm- 
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men, wozu man sich mit VorÜieil des von Thoulbt (B. S. M. 
1879, No. 1, FouQUfi et MiCHBL-Lävr: M^oiis poiir serrir ä 
Texplicatioii« de la carte g^ologiqiie d4taül^ de la France. Mine- 
ralogie micrographique, p. 120) angegebenen Apparates bedient, 

wird der feinste Staub entfernt und durch Siebe von verschiedener 
Maschengrösse werden Proben von je gleicher KörnergrOsse erhalten. 

Sind neben eisenfreien oder eisenamoen stark eisenhaltige 
Gemengtheile oder Mineralien vorhanden, so empfiehlt es sich, 
die zuerst von Foi que (Santorin et ses eruptions. Paris 1879. 
p. 189-194. 299, Foique et M. Levy: Min. micr. p. 114 flf. * 
Fouque: Etüde microscopique et analyse niediate d'une ponce du >. 
Vesuve. C. R. 12 Oct. 1874. p. 8(59, Fouque: Nouveaux pro- 
cedes d'analyse m^diate des roches et leur application aux laves 
de la derni^re eruption de Santorin. Mem. pres. p. div. sav. k Tacad. 
des Sc. XXII. 11. 1876) bekannt gemachten Trennnngsmethoden 
anznwenden, welche sieb auf den Gebrauch von concentrirter 
Flnorwasserstoffsftore ond eines starken Eiectromagneten grflnden. • 

Je nach dem Zweck, welchem man m dienen wQnscht, wfthlt • 
* man die KOmergrösse des Ftüvers, feineres Eom bis feinstes 
Pulver ftir die IsoUmn^ der Mineralien der Gmndmasse, gröberes 
ftr die der Einsprengunge. Durch kttnere oder Iftngere Behand- 
lung mit conc. Flnorwasserstofifture, wobei empfehlenswerth ist, 
nicht zu viel Substanz auf einmal in die Säure einzutragen, ge- 
lingt es leicht, einen oder raehrere Bestandtheile zu entfernen. 
Anhaftende Glastheilchen , welche bei der Trennung mit Hülfe 
der Jodkalium-Jodquecksilberlösung oft sehr störend wirken, wer- 
^ den durch einige Sekunden anhaltende Einwirkung der Säure 
vollständig zerstört. Die den Mineralien anhaftende gelatinöse 
Kieselsäure bringt man dadureli fort, dass das I'ulver unter einem 
schwachen "Wasserstrahl anhaltend in der Schale mit dem Einger 
gerieben wird. Ist die grösste Menge derselben fortgeführt, so 
lässt man trocknen und erhitzt vorsichtig ; die gelatinöse Kiesel- 
säure wandelt sieb in eine pulverige weisse. Masse um und nun 
wiederholt man die erste Operation. 

Die Feldspathe, mit Ausnahme des Anorthits, widerstehen 
der Flusssäure ziemlich, es bedarf längerer Einwirkung und der 
Anwendung Ton Wärme, um sie gänzlich zu zerstören. 

Zurflck bleiben die Fyroxene, Amphibole, Olivin, Biotit 
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mid Magneteisen, sofern keine wetteren in S&nre nnldslichen 
BCtnenJien Torbanden sind, welche sehr schwer angegriffen werden. 
In gewissen Fallen kann anch der Quarz, welcher schwerer an- 
greifbar ist als die Feldspathe, in' diesem Blickstand sein 

(cf. FouQUÄ, Santorin et M. M.). Der Gang der chemiseben 
P^inwirkung auf die Mineralien ist unter dem Mikroskop nach 
jedesmaliger Beendigung einer Operation zu ^ontroUiren. Ebenso 
ist die Natur der gebildeten Fluoride und Silirofluoride wie ihr 
relatives Mengenverbältniss nach der von IJukickv angegebenen 

Methode zu untersuchen. (Elemente einer 
neuen chem.-mikroskopischen Mineral- und 
Gesteinsanalyse. Prag 1877. p. 17 ff. Archiv 
der naturw. Landesdurchforschung von Böh- 
men. III. Bd. V. Ahthlg. und Beiträge zur 
chem.-mikroskopiscben Mineralanalye. L. J. 

ml879. p. 564 ff.) 
Das Aasziehen der eisenhaltigen Mine- 
rale mit Hfllfe des Electromagneten ge- 
schieht am besten der Art, dass man unter 
dem aafgeh&ngten Electromagneten ein Pa- 
pier, auf welchem das Fairer ausgebreitet 
ist, hin und her führt und die anhaftenden 
Theile, indem man den Strom unterbricht, 
auf ein anderes Papier fhllen l&sst. Darob 
einen gewöhnlichen schwachen ^la^-net wer- 
den die Magnetitkörner entfernt. Verschie- 
dene Stärke des Electromagneten gewährt 
auch hier mancherlei Vortheil. 

Diejenigen Mineralien und Gemeng- 
theile, deren spec. Gew. unter 2,8—3 liegen, sind am sichersten 
durch die Jodkalium-Jodquecksilberlösung von einander zu trennen. 
Näheres hierüber bei Thoulet B. S. M. 1879. No. 1 und Gold- 

SCBMIDT L. J. 1881.* 





* Herr Dr. Goldschmidt theilte mir brieflich mit, dass nach seinen 
Beobachtungen das'pulverige Hydrarg. bijodatum rubrum puriss. 1 Kilo:25M. 
dieselben Dienste leiste wie das krystaUisirte, dessen Preis per Kilo = 80 M. 
ist (Als beste Bezugsquelle empfiehlt er C. Gerhard, Marquardts Lager 
ebeni. UtensiUen in Bonn.) 
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Anstatt deä Th0ULBt'8c1i61i Apparates iam man sich ancli 
468 einfiicharen von vorstehender Figur bedienen. Durch die bis 
«am Boden des Qeftsses reichende feine Glasröhre wird ein Lnft- 
*etrom gefübrt, welcher die Flflssigk^t und das PalTer hinreichend 
misehi Alles flbrige ergiebt sich von selbst. Die BeiniguDg 
. des zwischen den beiden Glashähnen befindlichen Theiles ge- 
schieht durch einen feinen Wasserstrahl mit Hülfe der capillar 
ausgezogenen Glasröhre b. 

Sehr zu empfehlen, wegen seiner HandlicliVeit, ist ein Apparat, 
welchen Herr T. Hakai>a im geolornsch-iuiiieialogiachen Institut 
der Universität Heidelborir construii te. Herr Haraüa gestattete 
mir gütigst, dessen Beschreibung hier anzugeben. Das aus hin- 
reichend dickem Glas gefertigte Gefäss ist länglich birnenförmig, 
oben durch einen eirigeschliifenen Glasstöpsel rerschliessbar und 
nach unten in eine durch einen Glashahn zu schliessende Röhre 
ausgezogen. Das Mischen von Pulver und Lösung wird durch 
Schattein bewirkt. Nachdem beide gut 
gemengt sind, Iftsst man mhig absitzen 
und öffnet den Hahn. Die schwereren 
Theile gelangen nach d, ebenso nur ein 
gewisser Theil d« Flüssigkeit, da im 
oberen Tbeil des Apparates ein luft?ei>- 
•dünnter Baum entsteht Ich habe mit 
-diesem Apparat wiederholt zu arbeiten 
Gelegenheit gehabt und war mit den- 
erhaltenen KejiuUaten sehr zufrieden. 
Die letzten feinen Trennungen werden 
besser im THOULET'schen Apparat vor- 
genommen, weil dieser erlaubt, crrössere 
Indicatoren anzuwenden und kleinere, 
selbst bei gVösster Vorsicht, leicht ver- 
wechselt werden oder verloren gelien. 

Dass die vorher erwähnten Methoden gestatten, eine grosse 
Anzahl der gesteinsbildenden Mineralien zu isoliren , haben eine 
Beihe neuerer Arbeiten zur Genüge gezeigt* Von besonderer 
Wichtigkeit ist der Nachweis, welchen Goldscbhidt (]*c.p.25ff^) 
gef&hrt hatte, dass es möglich ist, die Feldspathe, wenn sie 
nicht Terunreinigt sind, nach ihrem spec Gew. ziemlich sicher 
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2u unterscheiden. Gelingt es auch nicht immer, so viel reine» 
Material zu erhalten, um es einer qnant. ehem. Analyse zu unter- 
werfen , so genügen ja doch einige Körnchen , um auf sie di& 
BoKicKY'sche Probe anzuwenden. Die Combination der durch beide* 
Methoden gegebenen Daten mit denen, welche die optische Unter- 
snchnng geliflCert, geben in den meisten Fftllen genug Anhalts- . 
punkte m einer eidieren Beetunrnmig der Natur des Feldspaihs. 

Nur hei Anwendung grosserer Mengen (Fou<)u6 Terarbeitet» 
bis 2 Eüogr. nnd mehr) darf man helfen, so viel Materisl von 
jedem Gemengtheil zn erhalten, nm genau qnsnt. ehem. Analysen 
ansffthren zn können. Von der Besidiaffenhdt des GesteiniB, von 
d«r Obung and manneilen Oesdiicklichlcdt hingt aber so Tiel 
ab, dass man das für einen bestimmten Fall angewandte Ver- 
fahren nicht generalisiren kann. 



Gtesteinsbeeohreibung. 
Amphibol-Aadaslt. 

Zu dem Amphibol-Andesit ist ein Gestein der Insel Liman* 
saua* zu zählen, von dem leider nur zwei kleine Proben vorliegen. 

Es ist ein dunkel- bis hellgraues, sehr fein poröses Ge- 
stein, welches sammetschwarze prismatische Hornblende und auf 
den Spaltimgsflächen glasglänzende Feldspathe porphyriscb ein- 
gesprengt enthält. 

Unter dem Mikroskop erkennt man als 

Einsprengunge: ^Brftonlichgrün durchsichtige Hornblende 
und Feldspathe, Plagioklas und Sanidin? in grösseren Krystallen» 
beide an Menge ziemlich gleich. 

Untergeordnet hellgrünen Ins forblosen Angit Die Grand- 
masse lOet sieh bei starker VergrOssemng auf in einen dichten 
Filz von Angit- und Feldspath-Mikrolithen, hftnfig dotchspidct Ton 
l&nglicfaen Krystalliten nnd untermengt mit Magnetitkömehen 
oder -ErystftUchen. Bin hell bräunliches Glas ist in wechsebder 
Menge, aber nie sehr reichlidi vorhanden. 

Apatit nicht selten. 

Feldspath. Die grösseren Feldspatheinsprenglinge zeigen 
sich in dreierlei Form : Die Krystalle sind leistenförmig, in der ßich- 

* SO.'Spitse von Leyte. 
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timg der & Axe stark ausgezogen und ist auf ihnen die Zwüliugfr- 
streifung nach dem Albitgesetz meist sehr gut zu erkennen, oder 
sie sind tafelförmig, bald ohne jede Zwillingsstreifung, bald nur 
aus zwei ludindnen bestehend. Die GfOese der Feldspathe wie 
der ErhaltuDgBiastand der ftosseren KryBtaUb^gre&sung ist sehr 
versebieden. Ausser den ZwüUngea nach dem Albitgeseto kommen 
noch solche vor, wo sieb zwei Zwillingssysteme unter 90* scbndden. 
Parallele Aneinanderlagenmgeo, stem- und krensförmige Aggregate, 
AnskeÜungen und Verzahnungeii der Zwillingslamellen finden sich 
in raeUicher Abwechslung und kann bezüglich dieser Erscheinungen 
auf die einschlSgigen Kapitel bei Rosbnbusch yerwiesen werden. 

Die Spaltbarkeit ist leider nur in wenigen Fallen sichtbar 
und dalier die Entscheidung, welcher oder welche Feldspathe 
vorliegen, sehr erschwert. 

In diesem Gestein, ebenso wie in vielen Augit-Andesiten, 
finden sich unter den Feldspathen, welche als grössere f^inspreng- 
linge auftreten, mancherlei Durchschnitte, die, abgesehen von 
der Auslüschung bezüglich der krystallographischen Constanten, 
genau dasselbe Verhalten zeigen, wie es Fouque (Santorin, p. 349) 
als characteristisch für die Sanidine beschreibt. Ein jeder Kry- 
stall verh&lt sich, als wäre er aus verschieden orientirten La- 
mellen zusammengesetzt, und zwar derart, dass die Ausld^chnng 
sich fikr den ganzen Schnitt nicht auf einmal vollzieht. Dreht 
man den Schnitt unter dem Mikroskop bei gekreuzten Nicols, 
so seigt er sich theilweise von einem dunklen Schatten bedeckt, 
•dessen Bänder schlecht begrenzt sind und welcher Aber die Ober- 
flache fortangldten sclieint. 

Da es aber nicht gelang, auch nur einen Schnitt au&ufinden, 
welcher die dem Sanidin eigenen AuslOsehungsschiefen in Schnitten 
parallel ooPdo parallel der Spaltliarkeit nach ocPcc und in solchen . 
parallel ooPob < — 5— T'» zur Richtung der Spaltbarkeit nach 
oP respective 23^ bezüglich der Kante ocPoc : ocPjc, zeigte, so 
muss es fraglich gelassen bleiben, ob derartige Krystalle einem 
monosymmetrischen oder einem asymmetrischen Feldspath zu- 
zuschreiben sind. Ich glaube sicher, dass sie zum weitaus 
grössten Theil asymmetrische Feldspathe sind. Spätere Unter- 
suchungen werden diese Annahme für gewisse Gesteine, bei denen 
es gelang, die Feldspathe zu isoUren, bestätigen. 
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Kleinere Feldgpatbe ohne gesetzmftsdge Anordnung ein- 
gelagert (cf. I. p. 320), Hornblende- und Augit-Fragmente, 
Magnetit, Apatit, bläuliehgrüne Krystallite, Glas-, Schlacken* 
einschlfisse und Damp^ren Biod hier wie in anderen Vor* 
kommen vertreten. Die GUednschlftose sind im allgemeinen 
von dunklerer Farbe als das Glas der Gmndmaese, häufig 
globulitisch 'entglaat und ihre Form sehr wechselnd. In manchen 
Fällen scheint das Glas zu einer gelblichen, schwach pleochroi- 
tischen Substanz umgewandelt zu sein. Die Einschlüsse mit Dampf- 
poren (GasblSschen) ahmen gern die Form ihres Wirthes nach. 

Die Anordnung der Interpositionen ist concentrisch , peri- 
pherisch oder ganz regellos. Dass die zonare Anordnung der* 
Einschlüsse gern in solchen Individuen sich zeigt, wo eine zonare 
Structur durch Anwachsstreifen herrscht (II. p. 297), konnte 
öfters heobachtet werden. 

Die Hornblende zeigt vorherrschend liinglich prismatische 
Formen ohne deutliclie Terminationen. Sie ist stets mit einem 
schwarzen Magnetitrand umgeben oder auch oft ganz in ein 
Aggregat von Magnetitkörnem umgewandelt, welches die äussere 
Form des ursprünglichen Homblendekrystalls noch erkennen lässt. 
Im durchfallenden Licht ist ihre Farbe braun bis br&unlicbgrün 
und der Pleechroismus sehr merklich. 

* c > b > a 

braun bis hellbraun bis hellgelbbraun bis 

braunolivengrfln hellolivengrtkn nahezu farblos 
c:c = 20-22«. 

Spaltbarkeit nach oüP (126<0 höchst vollkommen. 

Die Zwillingsbildung nach ocPoö ist die herrsehende; ausser- 
dem sind Zwillinge nach einer Prismenfläche, wobei dann ein 
Doma Verwachsiingsehene ist, nicht selten. Sie sind offenbar 
identisch mit den Zwillingen, die Cohen (Umgegend von Heidel- 
berg. I) beschrieb und Klein berechnete. 

Eine zonare Structur wird nur durch verschieden gefärbte Zonen, 
deren optisches Verhalten von einander abweicht, hervorgerufen. 
In einem Schnitt nahezu _L c der oc? Sjialtb. = 125°) war 
die Auslöschung für den hellen Theil diagonal zur Spaltbarkeit, 
diejenige für den dunkleren wich von dieser um ab. Diese 
Schiefe in emsm fast zur Symmetrie-Ebene normalen Schnitt 
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drftns^ hat die Venoathang anf^ der Randtliett sei nicht mono- 
kün, sondern triklin. 

An Interpositiofien ist die Hornblende arm. Zu erwähnen 
sind kleine rande oder längliche (cylindrisehe) Einschlftose mit 
fixem Bläschen, Magnetit (Eisenglanz selten) und Apatit. 

Durch mechanische Einwirkung sind die Hornblende- wie 
Feldspatbkrjstalle häufig zerbrochen, zerknickt etc. 



Der A u g i t in hellgrünen bis forblosen Krystallfragmenten 
ohne merklichen Pleochroismos spielt, gegenüber der Menge der 
Hornblende, als Einsprengling keine Rolle nnd zeigt keine iigend 
welche benmrkenswerthen Eigenschalten, c : c s 45*. 

Magnetit, dessen Menge nicht bedeutend ist, konmit sowohl 
als ursprünglicher Gemengtheil wie als Umwandlungsproduct vor, 
Eisenglanz (sec), Apatit (urspr.) verdienen keine Erwfthnang. 
Die Augite (Ausl. || der Längsaxe iniSchnittea || ooPdb 45— 46^ 
und Feldspathe der Grnndmasse sind flnidal geordnet und nahezu 
frei von jedweder Verunreinigung. Die bläulichgrünen, durch- 
sichtigen , langnudel- bis stabförmigen oder kürzeren polygonal 
begrenzten Körper, welche nur bei starker Vergrösserung sicht- 
bar werden, zeigten keinerlei Einwirkung auf« polarisirtes Licht 
(cf. RoSENiusi H und Zirkel). 

Die kleinen Hohlräume , welche die Porosität de^ Gesteins 
bedingen, sind mit einer gelblichgrünen, schwach pleochroitischen 
(faserigen?) Substanz ausgekleidet. 

Die Analyse ergab folgende Zusammensetzung: 

8i0i= 64,48 ^ 




A),0, 19,44 

Fe,Oj 1.80 

Feb 4,90 

CaO ' 7,08 

MgO 3,72 

NajO 3,58 

K,0 8,82 

H,0. 1,70 



100,03. 
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Im Vergleich zu den meisten Ampbibol-Andesiten ist der 
Gehalt an SiOj ein niedriger. (Verschiedene Bestimmungen lie- 
ferten das gleiche Resultat.) K|0 ist im Yerhftltniss zu Na^O 
sehr reichlich vorhanden und 68 w&rde dieses zu Gunsten eines 
KfO rwehen Feldspatfaes sprechen. Das Wasser dürfte wohl 
zum grOssten Theil den grOnliehen (dilorit&hnlichen) Umwandlongs- . 
prodocten zaznschieiben sein. YieUiicIit ist es auch mm Thöl 
in der Glashasis enthalten? 

• Ehen&lls m den Amphibol-Andesiten zn steilen ist ein Ge- 
stein von Magalang.* Ansserlich gleicht es vollkommen einem 
Bimstein, die Farhe Ist reinweiss, dmikelsf^warzgrüne Iftngliehe 
Hornblendekrystalle , glasig aussehende Plagioklase und dunkle 
Glimmerblättchen enthält es als grössere Einsprenglinge. Bei 
Betrachtung des Gesteins unter dem Mikroskop gesellt sich hie- 
zu nur noch der Magnetit. Die Grundmasse besteht aus einer 
aumorpheu Basis mit typischer Bimsteinstructur. 

Der Plagioklas iu vorwiegend mehr tafelförmigen Indi- 
viduen zeigt prächtige Zwillingsstreifung nach dem Albitgesetz 
und ausserordentlich schönen zonareu Aufbau. Schnitte ohne 
Zwillingsstreifung waren verhältnissmässig selten. Ausser Ein- 
schlikssen mit fixem Bläschen enthält er kaum irgend welche 
Yerunreinigung. Ans letzterem Grunde wurde versucht, den 
Plagioklas zu isoliren, um ihn einer chemischen Untersuchung 
zu unterwerfen. Die mikroskopische Untersuchung war desshalb 
mit Schwierigkeiten verbunden, weil es nur gelang, einige wenige 
gute Durchschnitte zu erhalten. Das Gestein ist sehr locker 
und bröckeltt die Feldspathe beim Schleifen sehr leicht aus. In 
Schnitten, welche nahezu symmetrische AnslQschung rechts und 
links der Zwillingsnaht erkennen Hessen, war diese äusserst gering. 
Die Bo&iCKT*8che Probe ergab neben grossen spindelfiSrmigen 
Krystallen von Kieselfluorcalcium in reichlicher Menge Krystalle 
von Kieselfluornatiiuin und kleine ^lenf^en von Kieselfluorkalium. 
Ich hatte schon früher versucht, den Feldspath durch Auslesen 
mit der Lupe zu isoliren. Die Analyse dieses Materials stimmte 
aber nicht mit dem durch oldgen Versuch erhaltenen Resultat, 
welches daraul hinwies, dass CaO in grösserer Menge vorhanden 

* Unweit des Monte Arajat. 
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«ein mnsste. Es wurde daher die Trennung mit Hülfe der Jod- 
kalinm-Jodqueckmlberldsmrg vorgenommen. Die das gleiche spec. 
Gewicht zeigenden glasglänzenden (auf der Spaltflftche) durchsich- 
tigen, fast wasserhellen Feldspathe wurden vor der chemischen 
Analyse nochmals einer Durchsicht unter dem Mikroskop unter- 
worfen. Sie erwiesen sich als sehr rein. Ich setze des Ver- 
gleichswegen neben die Analyse des reinen Materials (Schwager's), 
die zuerst an gröberem und unreinem Material ausgeführte. 

Spec. Gew. = 2,641. . 

« L ReineB Material. II. Unreüies Material. 

' SiOj 59,85 SiO, 62,95 

AlaOj 24,65 AljO, 24,92 

FejOj 0,55 FejOj 1,16 

CaO 7,31 CaO 8,92 



MgO 0,16 NajO 
NaO 6,78 K,0 



6,81 



K|0 1,01 H|0 0,24 (cL Verl.) 

H.0 <^40 — ^^^^ - 

• 100,66 

Aus I berechnen sich nun folgende Verhältnisse: 

Kieselsäure . . 69,85 Si == 27,93 

Thonerde . . . 24,66 M — 13,12 

Eisenoxyd . . . 0,55 Fe = 0,39 

Kalk 7,31 Ca = 5,22 

Magnesia . . . 0,16 Mg— 0,10 

. Natton .... 6,78 Ka = 4,99 

KaU 1,01 K « 0,84 

Wmns folgt: 

^ : 8i s 1 : 4^1 
Ka(E):Ga(Mg)al3:i. 

Rammelsberg (Handbuch d. Miueralchemie, 2. Auflage 1875, 
specieller Theil p. 5(38) giebt für den Andesin folgende Werthe: 

Na : Ca = 1 : 1 

AI : Si = 1 : 8^ bis 1 : 4,4. 

Der obige Feldgpath bat biernach also die ZusammensetKung 
des Andeein. Hiemit stimmt das spec. Qewicbt nicbi so gat, 
wie zu erwarten wäre; es ist zu niedrig und deutet vielmebr 
auf dnen Feldspatb ans der oberen Abtheflung der OligoUas- 
Beibe. 
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Sucbt man den Feldspatli unter Zugruridelegung der von 
TscHERMAK (Feldspatl)gruppe, p. 560. 1864. S. W. A.) gemachteo 
üntersuchiiDgeA zu deuten, so ergiebt sich Folgendes, mit Ver- 
nachlässigung von FegOj und MgO und nach UmreebniiDg der 
übrigen Bestandtheile auf 100: 





8iO, 


59,85 




60,12 


2,0040 




• 


AljO, 


24,66 




94,76 


0,4806 






CaO 


7^1 




7,84 0,2^1 






Na,0 


«,78 




ft76 


0,2181 








1,01 




1,01 


8,<ai& 








99,56 




VV,W. 




• 




810« 
























Späth . . . 


60.12-2,0010 


24,7G - 


0.48OS 


7,S4-<KMS1 


6.7V- MlSl 


Wl-Ü,0215 


Orthoklfts . . . 


3,87-0,12«.>0 


1,11 - 


0,0215 






1^1-0,0215 


AlMt . . . 


39,26- 1,3U83 


1 1,56 - 


0,2246 




6,76 - 0,2181 




Acerthlt . . . 


19.75-0.aM8 


18^- 










Samm« . . . 


' 58.»- LMM 


2«,16- 


<^N99 


7,84 -(KM2I 


«,76-8b8l81 


1,01 -8^081» 


Diffcreu gfg«a 
0«nnBl>FcM» 








■ 






»patb . . . , 




+1,40-|-4MI881 


0 


0 


0 



Daraus folgt: Orthoklas : Albit : Anorthit 0,1720 : 1,7510 
: 1,0502 lind betrachtet man in m[(NaKa)2 0Al,03 6SiO,] 
: n [CaO AlfO, 2SiOa] das Verhaltniss von (NaKa), 0 : CaO, so 
ist dieses nahezu = 1:1. £8 ergiebt sieh also tBa den obigen 
Feldspatb: (Or + AI) : An = nahezu 2 : 1 (1,9230 : l,p502) d. h. 
in Moleenlen 1 : 1, also ist der Feldspath Ab« Aoi Andesin 
auf der Grenze nach Oligoklas. 

Die Hornblende ist im Gegensatz zu der im Gestein von 
der Insel Limamansaua im Dünnschliff schön grün und ohne 
Magnetitrand (II. 1. c. p. 299). 

c : c = 22«* 

c > b > 0 
dunkelgrün bräunlich grün bellgrikn. 
bis dunkelgi*ün 

* Der 22** ist in diesem Fall unsicher, da er Dur an einem Schnitt 
hn Fr&parat beobaefatet wurde und bei Bifhr sebiefen Sebnitteft acbwadi 
cooTOr^rende Spalten leieht fbr parallel gehalten werden kOnneo. 
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Die Hornblende enthält vielfteb, and häufiger als das beim 
FlagioUas der FäU Ist, ausser den mndlichen' oder sonstijven 

nnregelmässig gestalteten Einschltlssen cylindrische oder polygonal 
begrenzte Formen mit fixem Bläschen. Sie sind meist der Längs- 
axe parallel eingeordnet und das Bläseben immer nahe am Kande. 
Ihre Länge ist selten über 0,025 Mm., Breite ca. 0,005. Ähn- 
lich geformte Einschlüsse aber mit Flüssigkeit kommen im 
Hypersthen und Diallag vor (cf. II. 1. c. p. 536). Weigand (ibid.) 
zeigte, dass, wenn die Flüssigkeitseinschlüsse verschwinden, sicli 
die Hohlräume mit Magnetit erfüllen. . Eine bewegliche Libelle 
. war nicht vorhanden. 

Der dunkle Glimmer gieng beim Schleifen ausnahmslos 
verloren. lo einem Blättchen, welches isolirt untersucht werden 
konnte, zeigte sieh, dass der Winkel der optischen Axen ver- 
hftttmssndissig gross sein mflssQ. 

Die Grnndmasse besteht ans einem farblosen oder hell- 
^Ibliohim Qhise, hftafig i^obnlitiseh gekOmelt «nd von dner 
üniahl flmdal angeordneter Dtmplporen dnrehlOohert 

Nach dem Vorhergehenden kann man das Gestern von Maga- 
lang als einen Hör nblende-Andesit-Bimateitt heaeichnen. 
(Einen Amphibol-Andesit-Bimstdn beschreibt auch E. Gohbn vom 
Ilopango-See, L. J. 1881. I. p. 205.) 

Von Porac (Pampagna) erwähnt v. Dräsche (1. c. p. 12) 
einen schaumigen birasteinähnlichen blendend-weissen Sanidin- 
trachyt, in dessen Hohlräumen grosse rissige Sanidine und dicke, 
kurze säulenförmige Hornblende-Krystalle liegen. Er findet sich 
in Form von Knollen in feinem, meist ungeschichtetem Sande 
eingelagert. Diese Trachytbrocken sollen näher der Cordillere 
(der Sierra von Zambales) an Grösse zunehmen. , Ausser diesen 
bimsteinartig ausgebildeten Trachyten findet man jedoch el>en- 
falls sehr häufig Sanidin-Homblende-Trachyte mit compacter, 
theils weisser, theils auch ziegelrotii gefärbter Qmndmasse.* In 
den Flussbetten der Ebene von Pampagna, welche von der Cor- 
dillere ansehen , wie m den Tuffen leigen sieb die schaumigen 
Sanidin-Homblende-Tnchyte in weiter Verbreitung (L c ibid. 
p. 15). Weitere Fundorte fBr die Homblendfr-Sanidin-Trachyte 
sind in den Mlfitilrdistrieten Lepanto and Bontoc (Mancayan, 
Cayan, ibid. p. 36ff.), btt Almal (p. 34) nnd Bognias (p. 35), HilitSr- 
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district Bengaet). Zwiscben Triga and Bubi (Prov. Oamarmes 
sur) tritt naeh "Roth (p. 347) weisser Bimsteintaff auf, welcher 
sparsam dankle Glunmerblftttcben enthält tmd dessen Feldspath 
Sanidin zn sein seheint. An anderer Stelle (p. 838) bemerkt er, 
dass grQssere Ablageningen, rein ans Bimstein Bestehend, zu den 
Ansnabmen geboren. 

Bimsteinartig aufgeblähter, rOtblich grauer Amphibol-Andesit 
mit einzelnen Augiten setzt die Uferwände des Flusses Goa am 
Ysarog ( Prov. Camarines sur) zusammen (Rotu, p. 34(3). Geschiebe 
von bimsteinartigen Amphibol-Andesiten mit tombakbraunem Glim- 
mer ira Flusse Labo^ (Camarines norte, 510). 

Der Feldspath in dem bimsteinalinlidien Gestein von ^laga- 
lang gleicht ilusserlich ausserordentlich dem Sanidin Es Aväre 
von Interesse zu erfahren, welcher Art die Zusammensetzung der 
glasigen Feldspath e obiger Fundorte ist. 

Für die typischen Hornblende-Andesite giebt Roth folgende 
Fundorte: Berggnippe des Labo, Colasi, Ysarog, Insel & Miguel- 
' (am Dagami und Danaan), Insel Leyte (p. 338). 

Olivin in ihnen wird vom Yalcan Ysarog und Ton den Ge- 
schieben aus dem Fluss üacloy erwftbnt. 

Auch nach y. Dräsche haben die Amphibol-Andesite anf 
Lnzon eine grosse Verbreitnng. 

Die yersebiedenen Besehrmbnngen der Amphibol-Andesite 
«der Philippinen bieten keine wesentliehe Abwddinng nnd die- 
jenigen der Yorkommnisse von Java (cf. Lobi£) .und des 40ten 
Parallel (Zirkel, Microscopical Petrography. Washington 1876, 
p. 122) zeigen auffallende Ähnlichkeit. Vergl. auch die ein- 
schlägigen Kapitel bei Fouque, Santorin, p. 345 ff. und ßosEX- 
BUSCH, il, 295 ff. 

Atigit-Andeelte. 

Zu den Angit-Andesiten gehört weitaus die grösste Anzahl 
der vorliegenden Gesteine. Zeigte sich schon bei den Hornblende- 
-Andesiten eine grosse Ähnlichkeit mit denen anderer Fundorte, 
besonders Java's, Sumatra's etc., so wird sich das hier noch in 
höherem Maass bethätigen. Der Einzelbeschreibung jedes Vor- 
kommens möge eine knrze Charakteristik der componirenden 
Mineralien voransgeben. 



Digitized by Google 



17 

Plagioklas. Sowohl die äusseren Kiysialltonneii wie die 
optischen Verhältnisse der den Habitus des Mikrotin zeigenden 
Feldspathe stimmen derart mit denjenigen überein, welche bei 
den Amphibol-Andesiten erwähnt wurden, dass es mir eine 
Wiederholung wäre, sie hier von neuem aufzufuhren. Wo sich 
Abweichungen zeigen , sollen sie bei der Ueschreibung der resp. 
Gesteine beräcksichtigt werden. 

Sanidin mag in manchen F&Uen vorbanden sein; ihn 
sicher zu constatiren , gelingt nur ausnahmsweise. Auf jeden 
Fall ist er nicht in solcher Menge da, wie es häufig angenom- 
man wird. 

Angit zeigt im anfGdlenden Licht dunkle, im duichi^llenden 
Licht hellgrüne Ytah&i und erscheint in Kristallen {ooBoo\ ooPda . 
ooP . P) und id Erystallfiragmenten. An manchen Augiten (be- 
sonders schon an denen der Spitze des Mariveles) ist dne Ab- 
stumpfung wahrzunehmen* welche auf oP oder -f- Pcb deutet 
Ausser der Spaltbarkeit nach c^F bemerkt man, und das gilt be- 
sonders für die Augite der Grundmasse, eine zu dieser senk- 
rechte Quorabsonderung (vergleiche hierüber und das Folgende 
KosENBUSCH, II. p. 410 ö". und Lorie, p. 50). 

c : c =s ca. 46^ Pleochroismos ist sehr verbreitet. 

a b c b>a^c 

hellbr&nnlichgrfln britunlich bis hellgrün 

Ins hellgrOn hellrOthlich bis farUoe. 

Zwillinge, einfache wie polysynthetische, finden sich'^inter 
den Augiten zahlreich vertreten. Ausser nach juPcc kommen 
auch solche vor, welche auf das bei der Hornblende der Au^^it- 
Andesite angegebene Gesetz hinweisen. Als Einschlüsse führen 
sie FeldFipath, Magnetit, Glas (b&uüg entglast), Schlacken, 
und Dampfporen, Olivin etc. 

Hornblende findet sich in gr^^sserer Menge nur in den 
Gesteinen von Mariveles. 

DU Tin, als acoessoriseher Gemengthdl, zeigb» kerne be- 
sonderen EigentbOmlichkeiten. Seine sichere Erkennung stOsst 
in manchen F&Uen auf Schwierigkeiten. 

Ausserdem ist zu erwähnen Apatit, Magnetit, Tri- 
dymit und Eisenglanz. 

2 



Die Gesteine der Jlaibiiisel Mr^riveles. 

Sie zeichnen sich im allgemeinen durch hellere Farben vor 
allen übrigen Au^rit-Andesiten Liizon's aus und ein grosser Theil 
derselben steht dadurcli den Amphibol-Andesiten nahe, dasi 
Hornblende in ihnen mehr oder weniger reichlich vorkommt. 

Bote (p. 341) fQ]irt die grossen Blocke, welche an der 
Kfiste von Mariveles liegen, als Doleritlaven » äusserst ähnlich 
den jüngeren Laven des Ätna und der Insel Stromboli* auf. 
«In etwas porOser, feinkörniger, bläulichgraner Gnmdmasse sind 
trikline Feldspathe, Ai^t, ^lagneteisen und Olivin ausgeschieden. 
Vorzugsweise sind die Augite von bedeutender Grösse. Ein 
Quarzkom wurde als Einschluss beobäcbtet. Man darf wohl 
annehmen, dass die ganze Gebirgskette, zu welcher der Pico 
lUitilao, die Sierra de I^Iariveles, die Insel Corregidor und der 
südlich gelegene Pico de Loro gehören, aus demselben Gestein 
bestehen." * 

Auf dif'se Angabe hin wird donn auch von v. Dras» ük auf 
seiner geologischen Übersichtslvarte j*Mie Halbinsel als aus Dolerit 
bestehend angegeben. Schon makrosko])iscli lassen sich die Ge- 
steine von Mariveles, soweit sie mir bekannt geworden, in zwei ' 
Qruppen bringen: in hornblendefreie und in hornblendeffilnende. 

Zu ersterer gehört das Vorkommen von der Spitze der 
Sierra de Mariveles (3450'). 

In einer scheinbar dichten, dunkel graubläulichen Grund- 
masse liegen auf den Spaltungsflächen stark glasglänzende, bei 
vorge8chr^ttene^ Verwitterung weisse Feldspathkrystalle (Mikrotin 
TscHBRHiK^s), welche in Form von kleinen, tafelförmigen Durch- 
schnitten oder länglichen Rechtecken, selten grösser als 1—2 Mm., 
oder in Perm kleiner und kleinster Krystallkdmer erscheinen. 
Neben den Feldspathen finden sich dunkelgrüne, auf den Spaltungs- 
flächen glasglänzende Augite ohne deutliche Erystallform, die 
Feldspathe oft an Grösse Übertreffend (bis 4 Mm. und mehr). 
Die Feldspathe herrschen vor, wodurch das Gestein wie [rrau 
und weiss getüpfelt aussieht. Kleine eisenschwarze Iviystalle, 
vorherrschend 0, erweisen sich als Magnetit. Sie sind in reich- 
licher Menge vorhanden. 

Ausser dieson Mineralien treten noch liie und da, aber uur 
sporadisch, gelbe, stark verwitterte Krjstallkörner auf, in einigen 
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Fällen scheinen sie vom Augit, in anderen vom Olivin herzu* 
rüh];ßn. 

Hieher gehörige Gesteine sind als GeröUe an der Eltote 
weit verbreitet. • . 

U. d. M. lost sich die ftnsserlich dichte Grondmasse in ein 
krystallines Gewebe Von floidal geordneten FeldsiMtth- und Augit- 
Mikrolithen mit reichlichem Magnetit auf. 

Eine nahezu farblose , schwadi gelbliche Glasbasis ist nur 
in geringer Menge Torhanden. 

Forpbjrisch eingestreut, und zwar so, dass das Verhältniss 
Yon Einsprenglingen' zur Grundmasse nahezu gleich ist, sind 
Plagioklas, Sanidin?, pleochroitischer AiiLrit. Olivin?, Majrneteisen. 

Im allgemeinen sind die Zwilliiigslaniellen der Plagioklase 
niclit sehr zalilreieli. Die Anslöscbung beiderseits der Zwillings- 
uaht ist orross und weist auf einen sehr basischen Feldspath. 
Durchwachsungen von Zwillingen unter verscliiedt nen Winkeln 
finden sich vielfach. Der Erhaltungszustand der äusseren Krystall- 
forni der Feldspathe, wie auch der Augite, ist verschieden je 
nach der Grösse und Dauer der molecularen Bewegung, welche 
bei der Verfestigung des Gesteins stattgefunden bat. 

Die Mineralien der Grundmasse. Oasporen, Schlacken und 
Glaseinschlusse finden sich in wechselnder Menge als Verun- 
reinigung der Plagioklase und beeinträchtigen recht' eine sichere 
Isolirung derselben. Die Glaseinschltksse in ihnen und in den 
Augiten besitzen eine dunklere Farbe als das Glas der Grundmasse 
dhd sind hftnfig globulitlsch entglast. 

Den Augiten kommt in hahem Maass jener schon erw&linte 
Pleochroismus zu. Gegenüber den Plagioklasen sind sie nur 
wenig durch fremde Einschlüsse yeninreinigt. Ihr spec. Qew. 
wird durch anhaftende Mägnetitk5mer starken Schwankungen 
unterworfen." Ausser Feldspath sind wasserhelle, auf den unregel- 
mässig verlaufenden Spalten und Rändern hie und da gelblich 
geförbte Körnchen mit gewellter Oberfiache, welche im polari- 
sirten Licht lebhafte Farben zeigen und deren Auslöschung 
jiarallel der LängsrichtuDg liegt, ^u erwähnen. Durch Salzsäure 
werden sie angegriffen. 

Obgleich der Beweis, dass diese Körner Olivin sind, nicht 
streng geführt ist, so scheint doch die Annahme, dass wir es 
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liier mit Olivin zu tlniii liabea, sehr wahrscheiülich und be- 
rechtit(t zu sein. Auffallend ist, dass er sieh fast ausschliesslich 
im Augit und nicht im FeUlspath oder der Grundniasse findet. 
Es würde dieses darauf hindeuten, dass der Augit sich früher 
als der Feldspath ausgescliieden habe, treiren welche Annahme 
aber das bereits erwähnte Vorkommen von grösseren Feldspath- 
fragmenten im Augit, gleichzeitig mit fiinschlüsaen von Olivin^ 
spricht. 

Um die chemische Zusammensetzung des Feldspatbs und 
AagitB festsnstelleD, wurden beide isolirt. Duroh wiederholte 
TrennoDgen gelaog es, vollkommen rebes Material za erhalten. 
Bei dem stark pleochroitischen Angit lag die Yermnthnng nahe, 
dass man es vielleicht mit einem rhombischen Pyroxen zn thuD 
habe, wie ja Fouqu£ solchen in den Santormlaven nachgewiesen 
hat, da die stärksten Farbenunterschiede in Schnitten || ocPdi 
auftreten f bei denen also die AnslOschangen parallel nnd senk- 
recht zur Spaltbarkeit sind. Es wurden aus den isolirten Körnern 
verschiedene, welche deutlichen Pleochroisnuis zeigten, ausgesucht^ 
um zu seilen, ob sie das den Krystallcn des rhombischen Systems 
eigene Verhalten zeigten. Es gelang sie, an einem Stäbchen 
mit Wachs befestigt, derart unter dem Mikroskop zu beobachten^ 
dass man nacheinander die Auslöschungen auf den verschiedenen 
Flächen der Prismenzone feststellen konnte. Aber an allen unter- 
suchten Krystalien war auf einzelnen Flächen die Auslöschnngs- 
scbiefe zur Prismenkante zu constatiren. Da die Untersuchungen 
an solch winzigen Kryställchen mühevoll und zeitraubend sind; 
so konnten natürlich nicht alle yur Analyse verwandten dieser 
Probe unterwoifen werden. Aber die Übereinstimmung der an 
isolirten und an Krystalien im Dflnnsebliff gemachten Beobacht- 
ungen gestatten, für alle pleochroitischen Durchschnitte, die 
gleiche Zugehörigkeit zu einem moitosymmetrischen Augit zn 
beanspruchen. 

1. Baaschanalyse des Gesteins der Spitse von Mariveles. 

Von s&mmtlichen Gesteinen der Halbinsel ist es das am 

meisten frische. 
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42,94 


54.04 




4,84 


12,12 


17,44 


EeO 4,27 i 


4,74 


4,60 


4,d8 
4,64 


MnO 0,85 








Vft V o,oo 


* 9 iß 


A in 


A AQ 


MkO 5.20 


0,47 


4.78 


5,46 


NajO 3,20 
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KjO 1,80 


0,17 


1,64 


1,85 


HjO 0,73 


0,73 


0,004 


(Glühv ) 








TiO, Öp. 








100,25 


25,63 


74.75 


100,964. 



Der niedrige Wassergehalt lässt atich hier, fibereiostimmend 
tnit sonstigen Analysen von Augit-Andesiten, erkennen, dass das 
Olas ein dem Obsidian Ähnliches sein mnss. 

Die Analyse des in Salzsäure nnl(telichen Theils erlanbt 
nur den Schlnss, dass ein Feldspath Torliegt, in welchem Natron 
Kali überwiegt Eine Berechnung der Mengen des Augits und 
FeUls^ uiths ist entschieden unthnnlich, denn wflrde man auch 
von der wohl* berechtigten Annahme ausgehen-, die Allralien f&r 
den Feldspath zu beanspruchpn, so macht doch, die ünkenntniss 
<ier fifenauen chemischen Zusammensetzung der Einschlüsse und der 
fitundmasse diese Berechnung illusorisch. 

2. Analyse des Feldtpatbs (ScitwAaiR). 



SiO^ 52,67 


Si 


24,68 


A1,Ö^ 28,02 


A» 


14,91 


FpjOj 1,10 


Fe 


0,77 


CaO 12,76 


Ca 


0.11 


MgO 0,23 


M,<r 


0.14 


Na,0 4.07 


Na 


8,02 


K,Ö 1,71 


K 


1,42 


H,0 0,53 


• 




100,99 






Spec. Gew. 


^ 2,69. 





Al(F^):Si= 1:8,1 Na (K) : C« (Mff) » 1 : 1,4. 

Nach RAMHELSBBRa (1. c. p. 562) spricht diese Znsammen* 
Atzung fQr Labrador, dessen MischungSTerhftltnisse schwanken von : 



* 



Digitizca by Google 



* 



22 

M (Fe) : 8i - i : 2,57 bis 1 : 8,8 « 
Nt(K):Ca(Mg)sl:3 , 1:1. 

Das spec. Gew. des Labrador lieift naeh den Angaben von ' 
GoLDSCHiODT (1- c p. 26) zwischen 2,720 und 2,683. 

Der bei der Isolining gebliebene Rückstand zeigte, durch 
Einschlüsse stark verunreinigte Feldspathe. Es konnten keine 
Kürner erhalten werden , welche einem zweiten Felds] »atli , der 
als Einsprengling erschiene, angehörten. Jedenfalls geht aus diesem 
zur Genüge hervor, dass, wenn auch ein monokliner Feldspath 
vorhanden sein sollte , er nur eine untergeordnete Rolle spielen 
kann. 

3. Analyse des stark pl eochroitischen Augits. 

Um die genaue Zusammensetzung dieses Minerals festzu- 
stellen, wurden von SrnwAGER zwei Analvsen mit besonderer 
Sorgfalt ausgeführt. Der Gang der Analyse war kurz folgender. 

Die Kieselsäure wurde mit HFl auf ihre Keinheit geprüft, 
zuerst zusammen bestimmt, dann mit abgewogener 
Menge von KOH (um dessen Verunreinigung in Anrechnung zu 
bringen)"' geschmolxen nnd getrennt FeO wurde bei I und II 
nach einer Bestiiiunimg im Fksssftareaiiftchluss dnrch Titrirei^ 
mit KyCriOf gefbnden. CaO ats Mittel ans den 'Bestimmmigen 
als GkC^O«, C%COa und CaO. Das Filtiat von M^P^Of wnid» 
zweimal eingeengt, um die Ueinen \lengen von Mgtr,Of , weldie • 
bei Iftngerem Auswaschen ins Filtrat Übergehen, möglichst zu 
berücksichtigen. 

(2 gr) (0,1180 gr) 



I II 

SiO, 51,50 51,23 

AljOj 3,80 3.63 

FejOj 2,80 2,90 

FeO 10,66 10,66 

MnO 0,75 0,81 

CaO 10^45 10,70 

MgO 19,69 19,87 

99,66 99,80.. 



* Bei genauen Arbeiten ist es ganz anerUUslich, immer abgewogene 

oder dem Volumen nach penau abgemessene Mengen der Reagentien, deren 
immer vorhandene Verunreinigungen vorher auf das sorgfältigste bestimmt 
sind, anzuwenden. Auf diese Weise kann man noch bei ÜDtersuchung 
kleiner Quantitäten sehr genaue Hesultate erhalten. 
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Aus diesen Aualysen berechnen sich folgende Verhältnisse: 



Fe(Mii) : Ca : Mg = 1 : 1,18 : 3,1 Fe (Mn) : Ca : Mg = 1 : 1,19 ;3,04 
oder annähernd Fe (Mn) : Ca : Mg = 1 : 1,2 : 3. 

Zn dem Hornblende^führenden Typas sind die ülnrigen Gesteine 
von Mariveles zn rechnen. Ihre helleren Farben verdanken sie 
vorgeschrittener Zersetzung. Der Feldspath ist wenig frisch, 
Angit nnd längliche Hornblende sind schwarz und vorwiegend in 
. Erystallen, nicht wie vorher in Form von Elimem vertreten. 
Die Oberflächen dieser Gesteine haben ein rauhes, drusiges Aus- 
sehen und sind vielfach mit den ebeu erwähnten Mineralien be- 
deckt. Ihre ganze Erscheinungsform lässt vermuthen, Uass sie 
sich als Lavaströme ergossen haben. 

Einige Stücke haben eine poröse Structur^ welche wohl durch 
Secundäre Einflüsse hervor^fcriifen ist. 

Im wesentlichen dieselbe mikroskopische Zusammensetzung 
wie (las Gestein der Spitze des Mariveles haben die Gesteine 
von der südlichen Seite der Bucht von Mariveles, nur erscheinen 
neben den grossen Einsprenglingen des pleochroitischen Augits 
noch solche von einer grünen Hornblende und von Apatit Die 
Hornblende ist es hier, welche vor allem Interesse beansprucht. 
Sie ist viel dunkler, brftnnlichgrün geftrbt, als der Augit und mit 
intensiverem Fleochroismns begabt 

c 6 a c>b>o 

bräunlich gelbgrün gelbgrün hellgrün bis nahezu farblos. 



I 



.II 

23,91 
1,93 
2,03 
8^ 
0,63 
7,64 

11,62. 



• Si 24,03 
AI 2,02 
Fe 1,96 
Fe 8,29 
Hn 0,58 
Ca 7,46 
Mg 11,81 



Es ist also in: 
I 

* R : Si = 1 : 1,06 
R : R = 1 : 15,37 



n 

« : Si s 1 : 1,02 

R : R = 1 : 15,61 
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Sm ist stets Ton einem Magnetitrand umgeben oder ancb 
•.ganz von. Magnetit erfüllt imd wie in. irOberen lallen weiseit 
häufig nnr dergleichen opalEto ^meranhäviniigen auf die Mhone 
Existenz der Hornblende hin. 




Verfolgt man diesen Zersctzungsprocess der Hornblende genau, 
so ist zu constatiren, dass sie sieb unter Ausscheidung von Magnet- 
dsen in ein Haufwerk von winzigen Augitkrystallen umwandelt, 
deren schiefe AuslOschung zur Längsaxe in Schnitten parallel ooPdb 
deutlich nachzuweisen ist und welche genau den Habitus der die 
Grundmasse zusammensetzenden Angit-Mihrolithe haben. DieMag- 
netite sind häufig durch spätere Einwirkungen ganz verschwunden. 
Berflcksichtigt man*, dass in den Pyrozenen das Verhältnis^ von 
CaO : (MgO . FeO, MnO) = 1:1 und in den Amphibolen wie 
1 : 3 ist, so kann diese Umwandlung keineswegs überraschen. 
Duroll kürzeres oder längeres Glühen wurden die Auiphibole nur 
dunkelbraun gefärbt. (Es wui i](> dieser Versuch luelirfacli wieder- 
holt und auch an Schliffen d» s Amphibol-Andesits der lusel 
Liuiaiisaua vorgenommen.) Drr Pleochroismus trat nacii dem 
Glühen in ausgezeichneter Weise hervor. 

c b a 

dunkelbraunschwarz braunroth gelbgrttn * 
bis braunroth 
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Der schwarze Band schien mehrfach, besonders nach sehr 
^langem Glfihen, in einen mehr dunkel brannrothen (FeiO^?) nm- 
gewandelt Die GlaseinschlQsse der Feldspathe etc. mid die Äugite 
der Gxundmasse wurden glfichfiills dunkler gefikrbt, w&hrend die 
grosseren Äugiteinsprenglinge hänfig .voVkommen ihre frohere 
helle Farbe behielten; sie waren durcB die Einwirkung der Hitze 
nicht im geringsten veiikndert. 

Eine Veränderung, wie sie Lagorio (Die Andesite des Kau- 
kasus. L. J. 1880. I. p. 209 R.) durclx Glühen voii Augiten ei- 
erliielt, zeigte sich also nicht. * 

RosENBUSCH theilt gelegentlich des Referats über die Arlieit 
von LoHiE (ibid. p, 200) die Vermuthung des Verfassers mit, dass 
viele opakjß Kurneraggregate nichts seien nls kaustiseli zerstörte 
Augite (vergl. auch Zirkel, Microsc. Petrographyj. Für den 
vorliegenden Fall und für die Amphibol-Andesite Liraausauas 
kann noch hinzugefügt werden, dass der|leichen "Mngnetit- 
anhättfuugeu nichts weiter sind als zerstörte Amphibole oder aucb 
Augite. 

Für die Feldspathe und Augite gilt das früher Gesagte. 
Erstere sitd hin und wieder weniger frisch und mit Calcit uber- 
zogen ui)d stellenweise sehr reich an Einschlüssen der Grundmasse. 

Die Augite zeigen zuweilen auf den Spalten beginnende Um- 
' Wandlung in eine gelblichgrflne(chlorit4hn]iche?) Substanz. Hier, 
wie auch schon vereinzelt beim Gestein der Spitze des Mariveles, 
wurden Erystallfragmente /)hne jede Spur einer Spaltbarkeit be- \ 
' obachtet^ welche im Äusseren vollkommen einem &rblosen Augii 
oder Olivin glichen. Der Rand ist häufig aus der soeben er- 
wähnten gelben Substanz gebildet. Die Einwirkung auf polari- 
sirtes Licht ist selir schwach , so dass man der Quarzplatte be- 
darf, und auf die „teinte sensible" einstellen muss, um sie zu 
erkennen. Die M)|>tisehe Zweiaxigkeit war zu bestimmen. Leider 
kameu solche Fragmente zu selten vor und konnten erst bei- 
Anwendung stärkerer Vergrosserung erkannt werden, um eine 
mikrochemische Prüfung derselben vorzunehmen. 

Apatit zeigt sich in besonders schönen und grossen Krystallen, 
die Glaseinschlüsse, globulitisch gekörnelt oder auch mit feinsten 
Krystalliten erfüllt, sind präclitig vertreten und die kleinen Hohl- 
rkume sind häufig mit zieriiehsten Tridjmittäfelchen ausgekleidet. , 



Digiiizca by Google 



2(3 



In einem noch weiteren Stadiom der Zereeiznng sind die 
Gesteine der Nordseite der Bneht Ton Mariireles begriffen. 

Nor die Felds patbe zeigen gnte Krystallnmrisse , Ein- 
schlüsse der Mineralien der Grundmasse finden sich bei ihnen 
geradezu massenhaft uud^ oft sind die Krystalle vollständig von 
ihnen erfüllt. Calcit und Zeolithe, als Neubildungen aus ihnen 
entstanden, sind gern ihre Hegleiter. 

Die Hornblende ist nur aus ihren Zersetzungsproducten 
zu erkennen. Die grossen Augiteinsprenglinge sind verschwunden 
und nur einzelne Fragment« lieofen regellos zerstreut in der 
Grundmasse umher. Die Augit- und Feldspath-Mikrolithe der 
Grundmasse sind nicht mehr Muidal geordnet. 

Eine schwach gelbliche, radialfaserige Masse und aus eben- 
solcher bestehende Kugeln zeigen sich hier wie vorher in weiter Ver- 
breitung. Sie gleichen genau den bekannten Chalcedonvorkommen. 
In lüsonderer Sefa^beit war diese Erscbeinnng in einem Gestein, 
welcbes als Geröll an der Westküste gefunden war, za beobacbten. 
Es ist dasselbe, welches den Tridymit in an^gezeicbneter Weise 
enthielt. ^ 

Die chemische üntersachnng bestätigte* vollkommen die durch 
das Mikroskop gefundenen Thatsachen: (Gestein von der Nord- 
seite der Budit) 

57,16 

AljOj 10,44 
Foj O3 4,75 
FeO 2,78 

CaO 6,49 • 

MgO 2,88 

Na,0 4,47 

K,0 1,96 

H,0 8,64 

CO^ 0 ,40 

100,96. 

Gesteine vom Yulcan Taal. 
Ausfuhrliche JVIittheilungen über den Yulcan Taal, seine 
Gestalt und seine Ausbräche, sowie .fiber die einschlagige Lite- 
irator finden sich bei v. Dräsche (1% c. p. 50—54) und Semper 
(Sechs Skizzen p. 8—13). Semper ist der einzige, welcher bis 
in das Innere des Kraters vordrang. * ' 
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Semper sagt über die Lage und das Ausb'ehen des Vulcan 
Taal (1. c. p. 8): „Mitten in diesem sehr tiefen See (der Lagiina 
de Bombon) — der nur ein durch die schwache Erhebung eines 
aus vulcanischem Tuft" gebildeten Dammes abgesperrter Meerbusen 
zu sein scheint — liegt in dreieckiger Gestalt eine Insel mit 
ihrer breiten Nordseite dem Dorfe Talisay zugekehrt, und un- 

* gefähr in ihrer Mitte der jetzt active, beständig rauchende Krater 
mit seinen ksom mehr aU 600' sich über dem See erhebenden 
Kraterr&ndem. Vor ihm zeigt die Nordspitze der Insel eine 
Anzahl steil ansteigender, iQit hohem Gfase und krflppelhaften . 
Bftamen bewachsener stark geforcbter Hagel, welche den nörd- 
lichen Fuss des Ynlcans so verdecken, dass man die Lage des 
Kraters nnr an der Aasdehnnng der zwischen den EraterwAnden 
' aöftti^graden Banchsl&ule erkennt Die nordwestliche .etwas vor- 
springende Spitze wird von einem jetzt gftnzlicB erloschenen 
regelmässig kegelförmigen Vulcane, dem Binintiang grande gebildet, 

. während der auch in den Geschichtsbüchern erwähnte Binintiang 
chiquito die nach dem Süden hindeutende dritte Spitze der Insel 
bezeichnet.'^ v. Dkasche (p. 50) führt an: „Der noch thätige und 
grösste Krater der Insel befindet sich beiläufig in der Mitte der • 
Insel, etwas mehr gegen Norden. Der Kegel ist niedrig und hat 
eine grösste Neigung von 2b^. Er wird nach allen Kichtunfren 
von tiefen Barrancos durchschnitten, die vom iiande des Krat«rs, 
hauptsächlich an der steileren Nordkust«, bis zum Meere zu ver- 
folgen sind. Diese Barrancos machen nun eine Umgehung des Kraters 
an seinem Band fast zur Unmöglichkeit. Am leichtesten und schnell- 
sten geschieht die Besteigung von der Nordkflsjke; ich habe den 
Vnlean sowohl von dieser Seite, als auch von Westen bestiegen. 

«Der Kegel wird fiist ausschliesslich, wenigstens in. seinen 
oberen Theilen, aus^geschichteten Aschenmassen zusammengesetzt. 
Diese Bänke sind meist an der Oberfläche roth versintert und 
gleichsam mit einer dQnnen Glasur versehen. Zahlreiche eckige 
Gesteinsträmmer liegen sowohl in den Tuflfmassen eingebettet, 

' als auch frei auf der Oberfläche des Kegels. Es mag hier ganz . 
besonders hervorgehoben werden, dasä ich von einem zusaramen- 
hängenden Lavastrome nichts entdecken konnte, obwohl ich nur 
den nördlichen und westlichen Theii selbst begangen habe. Auch 
S£UP£R und DE Lamarcue erwähnen nichts von einem solchen. 
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Desto mehr mvss es aufikilen, wenn £. Hoffmakk (Karsten*8 
Archiv, L B4. p. 312) von einem Hauptlavastrom spricht, der 
nach SSW.- geflossen ist. Alle losen und im Tuff eingebetteten 
Answfirflinge sind mit jenem glasigen Dberzug verseben, der von 
einer Frittnng nnd Zersetzung des Gesteines durch Säuren her- - 
rühren mag. 

«Die Gesteine sind durchgehende Feldspatfa-ßasalte in mannig- . 

faltiger Ausbildung. In der dunklen Gnindraasse sieht man stets 
deutlich spiegelnde Plagiuklabrtüt.'lien, bouteillen*:i üin^ Augite und 
sehr R'ltf^n ein Olivinkorn. Die Krvstalle sind tillu massenhaft 
durch Grundniasse verunreinigt (besonders die-Fehl^pathe zonen- 
lormig), enthalten zahlreiche Gas- und Glasporeu und ungemein 
viel Magneteisen. 

, Gewisse Auswürfling*^ dürften vielleicht den Augit-Andesiteu* 
zn7.uzählen sein. Sie haben in einer lichtgraucn (irundmasse, 
die aus kleinen fettglänzenden Feldspathkörnern besteht, zahl- 
reiche grüne Augite eingesprengt. Die ausgeworfenen Schlacken 
sind meist von tiefschwarzer .Farbe, sehr por<ys und enthalten 
lose eingehüllt Plagioklas und Augit, sowie verschiedene freipde 
undeutliche Gesteinsbruchstucke.* ünd weiter p. 53: »Am west- 
lichen Fusse des Taal- Kegels &nd ich zahlreiche heisse Schwefel- 
quellen und Fumarolen, die, als ich den Yulcan bestieg, das 
niedrige Gebüsch in Brand gesteckt hatt^. Auf der ftussersten 
nordwestlichen Spitze der Insel befindet sich ein regelmässiger 
Kegel mit kreisrundem Krater, der Binintiang grande. Ostlich 
von diesem Kegel zwischen dem Taal und Binintiang liegen zwei 
ineinander geschachtelte, nach Süden offene niedere Kratevwülle, 
die fuc^t ausschliesslich aus schwarzen, kluinon ]\\ipillis aufgebaut 
sind. Von der Wasserseite des Taal kununoud, ist man versucht 
711 glauben, der Binintiang erhebe sich aus einem solchen King- 
walle." Der Vollständigkeit halber Sellien es wünschenswerth, obige 
Angaben hier ausführlich wiederzugeben. Bezüglich der inneren 
Beschaffenheit des Kraters und der dortigen Thätigkeit des Vul- 
cans muss auf die Originalarbeiten verwiesen werden. Zur Unter- . 
suchung lagen eine grossere Anzahl von Gesteinsproben- sowobl 
vom Taal als vom Binintiang grande vor. Wenn sie alle als 
Augit-Andesite bezeichnet werden, so stützt sich dieses im wesent- 
lichen auf das nur accessorische Auftreten des Olivins und auf 



den verhältnissmässig hohen Kieselsäuregehalt. In eiuzelnei) 
Fällen kann es zweifelhaft erscheinen, ob man ein oder das an- 
dere Vorkommen zum Augit-Andesit oder zum Basalt stellen 
soll. Hätte man nur ein einzelnes Stück zur Untersuchung, so- 
dürfte die Entscheidung nicht schwer fallen; hat man aber mch* 
lieberes Material, in denen die extrepien Glieder durch die ver- 
schiedensten Zwischenstufen verbunden 8in4t so scheint es rath- 
samer, die verwandten Typen unter einen Naifien zu vereinigen. 

Was den äusseren Habitus der Gesteine betrifft, so ist wenig 
hinzuzufägen. Alle erwähnten Typen sind vertreten. Von schein» 
bar gans dichten schwarzen, ohne deutlich erkennbare Einspreng* 
linge, bis zu jenen mit reichlichen (Binintiang grande) finden* 
sich alle Obergänge. Eine schlackige Ausbildung ist. sehr ver- 
breitet, und die durch die Gase and Dämpfe erzeugten Hdhl- 
rüunie sind vielfach mit Eisenglanz-, Gypskrystallen und mit 
einem feinen haarfüimigen, unter dem Mikroskop grünlich durch- 
scheinenden, dem Breislakit* ähnlichen Mineral ausgekleidet. 
Die optischen Verhältnisse dieses letzteren Minerals konnten 
wegen der ausserordentlichen Feinheit der Kryställcben nicht 
n^her bestimmt werden. 

Die makroskopisch sich kundgebende Mannigfaltigkeit doku- 
mentirt sich in erhöhtem Maasse bei der mikroskopischen Unter- 
suchung. Wollte man alle Gesteinsstücke einzeln beschreiben^ 
so würde das ebenso zeitraubend als langweilig sein. Ich werde^ 
mich darauf beschränken, im grossen und ganzen ein Büd von 
jenen Gesteinen zu entwerfen. 

Das dichte schwarze Gestein (21), aus dem die Hauptmasse 
des Kraters zusammengesetzt ist, besteht an» vorwiegendem 
Plagioklas, wenig Augit, Glas und Magnetit Plagioldas und- 



* über den Breislakit vom Capo di Bove und vom Vesuv vorgl. 
V. Lasailx L. J. 1878. p. 380. In winzigeu zarten Fäden findet er sieb 
in länglichen Hohlräumen nnd schlackenartigen Spalten in Knollen, welche 
im porphyrartigen Tradiyt liegen (GomuBo: Sur les asiociiUoDS tninirales 
qne reoferment cerUins trachytes da ravin daBireau-Grandi an montDore^ 
Cmpi. read, de faeadto. des sc. Paris 1879 and L. J. 1880. I. Ref. p. 346 
und 347. Snr la pr^sence de la Breislakit dans le tracbyte h sanidine 
da roc du Capucin. Ball, de la SOG« mio^ de FMaee 1879. II. 6. p. 15L 
und L. B. 1878. & p. 380. 
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Augit , aber nicht sehf zalilreicb. erscliLMiieii als orrössere Ein- 
sprenglinge. Die optischen Verhältnisse des ersteren weisen 
auf Labrador. Der Augit ist schwach itleochroitisch und an 
Menge dem Plagioklas untergeordnet. Ob einige wenige stark 
zersetzte gelbliche Körner dem 01i?in angehören, könnt« mit. 
Sicherheit nicht nachgewiesen werden. I)le Grundmasse besteht 
aus fluidal geordneten leistenformigeo Plagioklas- und winzigen 
Augit-Mikrolithen, die Zwischenräume sind mit einem brannen, 
globnlitisch gekörnelten Qlas erffillt. Magnetit, •8taubf5nnig ein- 
gestreut oder in grosseren Erystallen, findet sich in solcher 
Menge, dass er stellenweise das Präparat undnrchsichtig er- 
scheinen läset. ' 

Diesem Gestein am nächsten steht 24, das durch Eisenoxid 
roth gefärbt ist (eine Erscheinung, welche sich vielfach wieder- 
holt). Die Kryställcheii der ( li undmasse von Feldsi>atli und Augit 
sind zum theil mit Eisenglanz erfüllt und die Magnetite häutig 
von iiiin umrandet. 

Niiunil die Glasmasse an Menge zu , der Feldspath und 
Magnetit dagegen an Menge ab. so erscheinen die Augit-Mikro- 
lithe grösser, das mikroskopisclie Bild sieht eigenthümlich braun 
getüpfelt aus und ist durchspickt von Augitkryställchen (132, 
aus den Tuflschichten beim Dorfe Taal). 

Arm an Einsprenglingen, wie an Feldspath- und Augit-Milcro- 
lithen, und vorherrschend aus einem porös durchlöcherten braunen 
Glas bestehend, welches ganz mit Eisenglanztäfelchen erfüllt ist, 
erwies sich 134 (Dorf Taal). 

' Eine ähnliche Strnetnr weist die porOse schwarze Schlacke 
26 auf. Das bräunlichgelbe Glas wird nur an den dflnnsten 
Stellen des SchliffiBs durch die staubartig eingestreuten Magnetite 
' sichtbar. « 

Äusserlich von dieser Schlacke durch grössere Dichte und 
reichlichere Einsprenglinge von Plagioklas "verschieden, zeigt sich 
das Gestein vom Binintiang grande mikroskopisch sehr ähnlich. 

Ein schwärzlich-bräunliches Glas ist ganz von Magnetit und 
Krystalliten durchspickt. In dieser dunklen (Jrundmasse liegen 
Einsprenglinge von Plagioklas und Angit. Erstere sind oft ganz 
erfüllt mit dunkelbraunem globnlitisch gekörneltem Glas . Gas- 
poren und Mineralien der Gruudmasse, Fel4spath- und Augit- 
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Mikrolithen. Nicht wenige Feldspathe sind aber vollkommen 
frei von Einschlüssen und von seltener Frische. Sie konnten 
isolirt werden, ihre chemische ZnsaoHnensetzung wird weiter unten 
angegeben. Die grünlichen schwach pleochroitischen Augite be- 
herbergen yorzngsweise nur Glas und Damp^^ren. Bei der Beob- 
achtung im oonvergent polarisirten Licht an Schnitten parallel 
ooPoc glaubt man saweilen wahrzunehmen, dass die Ebene der 
optischen Axen senkrecht znr prismatischen Spaltbarkeit Iftge, 
was fBr Biallag oder einen Angit mit pinakoidaler Spaltbarkeit 
sprechen würde. Die Erscheinung war aber leider nicht 'deut- 
lich genug und muss ich mich begnügen, die Aufmerksamkeit 
auf sie gelenkt zu haben. 

Dem zuerst erwähnten Typus nähern sich wieder 13. 15, 134 
vom Vulcan Taal. Unterschiede werden nur bedingt durch das 
Zurücktreten der farbigen Glasbasis und das Hervortreten der 
Einspren^linge, besonders der Augite. Eisenglanztäfelchen zeigen 
sich in und um die Augite und Magnetite. Die Krjätalle der 
• (jlrnndmasse sind fluidal gelagert. 

Eine schmutziggelb-grüne doppeltbrechendc Substanz erfüllt 
häufig die von den Feldspathen gelassenen Zwischenräume, genau 
in der Weise eingeklemmt, wie man es bei dem. Glas zu sehen 
gewohnt ist. Es dfirffcfc dies^ Substanz wohl ein ^rsetzungs- 
prodnct sdn, welches ans dem Glase entstanden ist (vergl. über 
dieselbe Erscheinung das Mher bemerkte). 

29 enthält OliTinkOmer in a;{enilicher Menge. 

Von dem dichten Gestein des Vulcan Taal wnrde eine Analyse 
ausgeführt, welche Folgendes ergab: 



SiOj 

Alj O3 

FeO 
MaO 

CaO 

MgO 

Na,0 

K,0 

11,0 

TiOj 



58,42 
17,04 
5,66 
4,00 
0,46 
4,50 
2,54 
4,44 
2.52 
0,42 
0,31 
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Alle sonstigen antersuchten Varietäten zeigten einen Kiesel- 
sflnregehalt, welcher zwiseben 56 nnd 08% schwankte, nur das 
schlackige poröse schwarze Qestein wich ab, indem es nor einen 
Kieselsäaregebalt von dS. 28% zeigte. Die niedrige Wasser- 
menge weist auch hier auf ein Ob8idian-,fthnliche8 Glas. 

Von dem Gestein des Binintiang grande wie ?on dessen 
Feldspath , welcher durch Aussuchen mit HQlfe der Lope er- 
halten wurde, hatte Schwagbr schon Mher Analysen ausgeführt. 
Ausserdem gelang es noch den Feldspath , • nach den trüber an- 
gegebenen Methoden zu isoliren und wurde dieser ebenfalls von 
Schwager einer chemischen Untersuchung unterworfen. 

Bauschaualyse des Gesteins vom Biuintiang grande: 



SiO, 


56,02 


AIjOj 


16,52 


FejO, 


5,02 


FeO 


5,51 


MuO 


0,36 


CaO . 


« 4,20 


MgO 


4,67 


NatO. 


5,88 


K,0 


1,66 


OlQhTeriait 


0,47 








•100,26. 



Der Feldspath erwies sich von folgender Zosammensetsung: 

I • U (reines Material) 





58»04 


' 58,01 




27,21 


28,84 


FeaOa 


1,24 


1,72 


CaO 


11,86 


• 12,12 


MgO 


0,47 


0,43 


NajO 


4,72 


. 4,41 


KjO 


1,96 


0,91 


H,0 


0,39 


0,08 




100,89 


101,55. 



Spec. Gew. swisehen 2|69 und 2,688 (II). 
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Hieraus berecbnen sich nachstehende Verhältnisse: 





1 


TT 
11 


8i 


214.76 


24.76 


11 


1448 


15^ 


Ua 

AP V 


0.06 


L90 


Ca 


8,47 


8,66 


Mg 


0,28 


0,26 




3,50 


3,27 


K 


1,63 


0,60 


I 




n 


M (Fe) : Si 1 


:3,24 


^Fe :8i 


Na(K) :Ca(Mg) = l 


:1,16 


Na (K) : Ca 



»1:8 



Die Resultate beider Analysen, wie die spec. Gew. beweisen, 
dass auch dieser Feldspath zur Labiadorreihe gehört (cf. Rammkls- 
BEKG, 1. c p. 562). 

Gesteine Tom Hte. Binay und den Bergen stldL Batangas. ' 

Mit blossem Auge erkennt man Plagioklas und Augit in 
einer graulichen, siheiübar dichten Grundmasse. Das Gestein 
ist plattig abgesondert und die Augite erlangen oft eine ziem- 
liche Grösse. Die Gesteine südlich Batangas sind meist derart 
verwittert, dass kaum das ursprüngliche Gestein wieder zu er- 
kennen ist 

Einsprenglinge von Plagioklas, pleochroitischem Aogit und 
Magneteisen liegen in einer, aus verhtlltnissmässig grossen und 
gut individualisirten Aagit- und Feldspath-Mikrolithen gebildeten, 
Gnmdmasse mit fiurbloaer Glasbasis. Sie sind fluidal geordnet Die 
Feldspatbe erweisen sieb vorwaltend als triUine. Schnitte ohne 
Zwillingsstroifting sind untergeordnet. Einsehltisse enthalten sie 
oft in grosser Menge. Eine gelbliche, fttzenartig eisgelagerte 
Snbstana seheint vertodertes Glas zn sein. Das Gestein zeigt 
dne grosse Ähnlichkeit mit einem ehenfiüls plattig abgesonderten 
Angit-Andesit von Celebes, welcher den Untersuchungen Frenzel's 
zu Grunde gelegen hat (cf. Mineralogisches aus dem Ostindischen 
Archipel von A. Frenzel. T. M. M. 1880. p. 2b9). Ich ver- 
danke Proben jener Gesteine der Güte des Herrn Prof. Bosenbusch. 

VnloanAlbay. Lava vom Ansbraeh 1853. 

Von diesem Yulcan enthält die SsupsR^sche Sammlung nnr 
ein kleines Stückchen von schwarzer Farbe und porösem Aus- 

8 
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sehen. Both (l. e. p. 350) sagt über den VnlcaD Albay (oder 
Mayen): , . . er hat bell-dunkelgraae, compacte bis porOse 
Doleritla?en geliefert, welche in der feinkörnigen Qrandmaese 
bellgranen trildinen Feldspath, grünen Angit, etwas Olivin und 
Magneteisen zogen. Sie sind s. Tb. den Doleriten von Hari- 
veles nnd also aueh denen des Ätna zum Yerwechseln Ähnlich. 
Durch grosseren Qehalt an Feldspath wird das Gestein bis- 
weilen heller , ebenso sinkt die Menge des Olivins bisweilen auf 
ein Minimum." v. Drascbe (p. 70) bezeichnet das Oestein eben- 
falls als schlackigen Dolerit. 

Der von ihm gegebenen Charakteristik mag hinzugefügt 
werden, dass der Augit pleochroitisch ist und verhältuissmässig 
viele braune Glaseinschlüssc zeigt. Das hellere Glas der Grund- 
masse ist krystallitisch eutglast. 

Gesteine vom Monte Arayat. 

Der Arayat, 3510 sp. Fuss, hoch liegt in dem nördlichen 
Theil der Ebene von Pampagna. Er wurde von v. Dräsche be- 
sti^en nnd beschrieben (1. c. p. 11). Das Gestein des Arayat 
worde von ihm als ein Dolerit bezeichnet, bald blasig, bald 
dicht mit lichtgraaer Grandmasse, welchem porpbyrartig Angit 
and OUvin eingestreut sind, in dem man unter dem Mikroskop 
ferner Plagioklas erkennt nnd dessen Qrnndmasse sich in ein 
Gemenge Ton Plagioklas, 'Angit md Magneteisen anflOst. ' 

In dem Gestein der nördlichen Spitze des Arayat zeigen 
sich schwach pleochroitiscbegrQneAugiteinsprengliuge in grösserer 
Anzahl als Feldspathe. Olivinkörner, frisch oder hmshstens anf 
den Spalten in faserige Substanz umgewandelt, sind reichlich 
vorhanden. Sie enthalten häutig Apatit. Die Plagioklase sind 
im allgemeinen schon stark verändert. Glas- und sonstige Ein- 
schlüsse liegen in den Einsprenglingen in gewohnter Weise. 

Zu erwähnen wäre noch , dass sich in dem einen Präparat 
von der nördlichen Spitze vielfach Magnetitanhäufungen finden, 
welche in der Art und Weise ihres Auftretens sehr an die bei 
dem Gestein von Mariveles erwähnte Umwandlung von Horn- 
blende zu Augit unter Ausscheiduncf von Magneteisen erinnern. 
Der wenig frische Erhaltongsznstand des Gesteins liess keine 
sichere Entscheidung zn. 
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In dem Gestän der sfldOBtlieben Spitze des Arayat sind 
aUe Spalten der Mineralien durch Eisenoxyd erfftllt nnd die 011- 
?me sind fiist vollständig Tön Ihm erfüllt. 

Unter den Mineralien der Grundmasse herrschen die Feldspathe 
bei weitem vor. Eiu lichtes Glas zeigt sich in wechselnder Meuge. 

Eine reichliche dunkelbraune, z. Th. krystallitisch entglaste 
Gla^^baF:is führen die Gesteine vom Südabhang des Arayat, ihre 
Structur ist schlackig porös. 

• Leistenformij^e Pia gioklaskry stalle überwiegen an Menge die 
Augiteiusprengliuge. Der Olivin ist wie vorher meist vollständig 
roth gefUrbt. 

DieFeldspathe sindvon mancherlei Einschlüssen oft ganz erf&llt. 

Gesteine von der Insel Mapua.* 

Die Gesteine sind mit einer tiefschwarzeu , schmel zartigen 
Haut überzogen, aus welcher hie und da grössere schwarze 
Augitkryställchen vorblicken. Angeschlagen zeigt das Gestein 
die gewöhnliche blaugraue Farbe. Die schmekartige Hülle dürfte 
Yielleicht auf Einwirkungen des Blitzes zurückzuführen sein. 

Im äusseren Habitus gleich, treten unter dem Mikroskop 
Yerschiedenheiten auf. 

Das eine Vorkommen gleicht in seiner mineralogischen Zu- 
sammensetzung dem Gestein rom Südabhang des Arayat 

In einer dunkelbraunen, z. Th. krystallitisch entghuten 
Ghubasis mit einigen Feldspaih- nnd Augit-liikrolithen liegen 
Einsprenglinge ?on Torwiegend leistenfi^rmig aussehenden Plagio- 
Unsen und grünem, schwach pleochroitischem Augit. Das Qe> 
stehi enthftlt, die Feldspathe und Augite bandartig durchziehend, 
eine gelbbrännliehe bis grünlicbgelbe feinfaserige Substanz, welche 
im polarisirten Licht das stehende Interferenzkreuz zeigt. 

Dasö zu einer grünlich faserigen, chloritähnlichen Substanz 
umgewandelte Körner dem Olivin angehörten, ist wahrscheinlich. 

Deutliche Olivinkörner oder zu Eisenoxyd umgewandelte fehlen. 

Das andere Vorkommen nähert sich mehr dem homblende- 
freien, glasreichen Typus der Gesteine von Mariveles. 

Ob die Gesteine getrennt auftreten, ist leider aus den iilti- 
quetten-Angaben nicht ersichtlich. 

* Untarlanf dM Bio de Bntoaii (oder Agusao). 

8* 
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Einsprenglinge : Plagioklas, in leistenförmigen Krystalleu 
Yorwiegend, pleocbroitischer Augit, Magneteisen und stark zer- 
setzte Körner, wahrscheinlich Olivin. 

Grundmasse: Bräunliches Glas, Feldspath-, Augit-MikroUthe, 

Magneteisen. 

Die Einsprenglinge sind durch Einschlüsse stark yernnreinigt. 

Ton der Insel Limansaua liegt noch ein Handstäck Yor^ 
welches genau sich von gleichem mikroskopischen Habitas er- 
weist wie das ersterwähnte Qestein von Mapna. 

Das Gestein vom Monte Pasian, Agusan, 

ist tiefschwarz, etwas pechglänzend, dicht und enthält porphy- 
risch eingesprengt gelbliche, auf den SpaltungsÜLlchen stark 
glänzende grössere (his 3 Mm.) und kleinere Feldspathe, sowie 
Augite, letztere aber bei weitem weniger zahlreicli als erstere. 

Die Grundmasse besteht aus sehr gut individualisirten Plagio- 
klaslamellen und kleinen Augitfragnionten , Glas zeigt sich als 
ZwischenklemmuDgsmasse und ist in ausgezeichneter Weise globu- 
litisch entglast. 

Einsprenglinge: Plagioklas, untergeordnet Augit, Magnet- 
dsen und gelbgrüne Körner, welche wahrscheinlich als Zersetzungs- 
prodncte von Olivin aufzufassen sind. Im übrigen zeigt das 6e- 
stdn mancherlei Verwandtes mit einem ähnlichen Vorkommen 
des Vnlcan Taal. 

Bach D agang.* Simoan (321). 

Ein dunkles Gestein, welches in scheinbar diditer Qrond- 
masse Feldspaihleistoi und hie nnd da wohl ausgebildete Angit- 
krystalle enthält. 

Im Dünnschliff erkennt man als Einsprenglinge leistenförmige 
Plagioklase, Magnetit und Augitfragmente. Letztere sind aber 
derart selten, dass man sie förmlich suchen rauss. 

Die Feldspathe sind nicht mehr sehr frisch, ausser der Bil- 
dung von Kalk-Karbonat findet sich noch eine Umwandlung, bei 
welcher derFeldspath zu einer grünlichgelben, verworren fasengen, 
chloritähnlichen Substanz zersetzt ist 



* Nebenfluas des Kio Butuan, Oberlauf desselben etwa Bislig gegenftber. 
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Die Onmdniasse besteht ans Plagioklas- und Augit-Mikro- 
lithen, diese in der Minderheit xmä zum Theil zersetzt, Magnetit- 
kryställchen iiud aus eiuem biaimen Glas, welches ebenfalls 
starke Anzeichen einer beginnenden Ümwandlung zeigt. 

Ufer des Tipou bei Gosü (369).* 

Dunkles, ziemlich grobkörniges und einigermassen zersetztes 
Gestein. Felspath and Augit sind mit blossem Äuge deotlich zn 
unterscheiden. 

Binspienglinge: Plagioklas, pleochroitischer Angit, aersetzte 
Olivinköiner (P) und Magnetit. Unter den Feldspathen finden sich 
viele, mehr tafelförmige Erystallfragmente, ohne Zwillingsstrafimg. 
Leider ist ancb hier die Spaltbarkeit meist nur schlecht zn sehen. 
Wo sie erhalten nnd deutlich zn erkennen war, lag die An»- 
lOchungsscMefe derart an ihr, dass sie keinen Anhaltspunkt znr 
Bestimmung des Feldspaths bot 

Die Orundmasse fahrt neben einem bräunlichen Glas haupt- 
sächlich fluitial geoidiietti FelJspath-Mikrolithe. 

Das Gestein wie die einzelnen Mineralien sind auf den Spalten 
stark mit Eisenoxyd imprügnirt. Der Augit ist von den Spalten 
aus gern in faserige Substanz umgewandelt Eine Stunde von 
Gosü anstehend am Bache Tipou findet sich ein dichtes schwarzes 
Gestein mit Feldspatlieinsprenglingeu (370). Das Gestein ist 
frischer. Die pleochroitischen Augite sind in besser umgrenzten 
Individuen vorhanden, das bräunliche Glas der Grundmasse ist 
reichlicher und meist krystalli tisch entglast. Die Feldspath-Mikro- 
lithe sind nicht so zahlreich wie vorher und die Augitmikrolithe 
treten deutlicher hervor. 

Gerro negro.* 

Äusserlich wie das dichte anstehende Gestein vom TJfer des 
Baches Tipou. 

Die Einsprengunge wie die Mineralien der Grundmasse sind 
Ton geringeren Dimensionen. Die Feldspatheinsprenglinge herr- 
schen gegenüber den meist schon (zu chloritischer Substanz) zer- 
setzten kleineren Augiten entschieden vor. 



* Dicht bei Zamboaoga an der SW.-Spitze von Miodaoao. 
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Bas GlftS der Grundmasse ist licht, die Aagit-Mikrolithe 
treten zurück. Die Feldspath-Mikrolithe sind vorwiegend imd 
fluidal geordnet Magnetite wie gewdhnUeh. Die Natur der kleinen 
grünlichgelben aeraetzten Körner ist Mer, wie in den Torher er- 
w&hnten Qeateinen, nicht immer mit Sicherheit an ergründen. 

Von der Insel Limansaua (296) 

liegt noch ein bläulichschwarzes, porüses Gestein vor, welches in 
den kleben Hohlräumen zeolithische und grünlichgelbe, deiessit- 
ähnliche Ausscheidungen enthält. Die Peldspath- und AtJgit- 

einsprengliugö erreichen keine grossen Dimensionen. Im übrigen 
ist das mikroskopische Bild analog dem an brauner krjstallitisch 
entglaster Grundmasse reichen Gestein von Mapua. 

Zur Vergleichung der Gesteine der Philippinen mit deneQ 
anderer Fundorte stand mir die vorzügliche Sammlung von Ge- 
ateinsdünnschliffen des Herrn Prof. Rosenbusch zur Verfügung. 

In erster Linie wurden die Vorkommen von Java, Sumatra 
und Celebes berücksichtigt. Hier ergab sich nun für die Äugit» 
und Amphibol-Andesite, wie bereits erwähnt wurde, eine auf- 
fallende ObereinstimmuDg. Es ist wohl kaum ein Typus ?or- 
handen, welcher nicht zqgleich auf allen Inseln vertreten wäre. 
Schon T. Draschi wies darauf hin, dass die Eruptionsproducte 
aus den Vulcanen der Inseln des ostindiscben Archipels und jene 
der Philippinen die gleichen seien. Diese Behauptung whrd durch 
die vorliegenden Untersuchungen vollkommen bestätigt Alle 
diese Vulcane gehören einem gemeinschaftlichen System an. Ob 
die Augit- und Amphibol-Andesite Japans, welche dort nadi den 
Beobachtungen v. Drasche's* und Naumann's** ebenfalls eine 
bedeutende Rolle spielen, noch jenem Spaltensystem angehören, 
ist noch nicht entschieden, aber wohl höchst wahrscheinlich. Eine 
auffallende Thatsache, welche v. Dräsche hervorhebt, ist die, 
dass die nord-östlich von den Philippinen und den Inseln des 

* Zwei geologische Belsen quer durch die Insel Nippon (Japan). 
L. J. 1879. p. 41. 

Ansaer den Augit- md AmpUbol^Andesittii beattien die Gesteine 
der Diabtsfamnie und deren Yenraadte eine anagedehnta Yerbreitang. 
Nadi brieflichen Mittheiloagen. 
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ostindiscben Arehipels auftretendeii Augit-Andesito nie oder nur 
höchst selten acoessorlsehen Olivin ffthreo. 

In den Gesteinen, welche sich unter dem 40ten Parallel in Ame- 
rika finden, begegnen wir wieder Tieleo, welche eine grosse Ähn- 
lichkeit anfweisen. Manche Einzelheschreibnngen stimmen derart, 
dass sie direet anf Vorkommen von den Philippinen bezogen wer- 
den könnten. Dasselbe gilt von gewissen Vorkommen der Anden. 

Dass sich unter den Laven de^ Ätna und von Santorin auch 
solche finden, welche mit denen der Philippinen grosse Ähnlich- 
keit haben, wurde bereits erwähnt. 

Veldepsthbasalte. 

Zu den typischen Feldspathbasalten gehören Gesteine von 
der Insel Lampinigan, den Paiau-Inseln und von Isabela.* 

Da die Gesteine von Lampinigan und Isabela viel Ähnlich- 
keit mit einander haben, so sollen deren gemeinschaftliche Eigen- 
thümlichkeiten zuerst erwähnt werden, um an diese kurz die 
Charakteristik jedes Vorkommens anzureihen. Die Gesteine der 
Palan-Inseln mögen eine gesonderte Besprechung finden. 

Der Feldspath findet sich fast ausschliesslich in Form 
. kleiner leistenförmiger Krystalle, ohne deutliche Terminationen 
und mit wenigen Zwillingslamellen, als Gemengtheil der Grond- 
masse. Er bedingt die fibeiall sichtbare Flnidalstractur. 

Grossere Bänsprenglinge in wohlansgebüdeten Krystallen 
fehlen, nur Fragmente sohsher Krystalle, ebenso wie der Angite, 
welche sich leicht dnrch grössere lAannigMtigkeit derEinschlflsse 
Tenrathen, werden hie nnd da angetroffen. 

Ebenso zeigt sich der Augit Torwiegend als Gemengtbeil 
der Grondmasse nnd seltener als Erystallfragment. 

Als eigentlicher Einsprengling, alle Mineralien an Grösse 
übertreffend, findet sich in reichlicher Menge der Oliv in. Er 
ist bald frisch, bald mehr oder weniger serpentinisirt, bald in 
eine gelbe, gelbrothe oder rothbraune Substanz (Eisenoxyd) um- 
gewandelt. Krystallumrisse sind nicht zu erkennen, höchstens 
sind Andeutungen der früheren Form vorhanden. 

Die Auslöschung liegt stets parallel der Längsrichtung der 
Körner und von Salzsäure werden diese angegriffen. Die den 

* Dorf Iwbela, Zamboeaga gegenaber auf Baailan. 



40 



OliTinen eigene cbankteristiscfae weUeiif5nnige Oberfiftche zeigen 
sie in ansgezeicbneter Weise. 

Eine siArlicbe brftonliebe Glasbasis, bin nnd wieder 
globnlitiscb gekOrnelt, zeigt sieb als Zwiscbenklemmungsmasse 
zwisehen den Mineralien der Grundmasse. Sie wird von Salzsäure 
Uüter Ausscheidung gelatinöser Kieselsäure zerstört. 

Gelblicbgrüne, chlorit- oder serpentinäbnliche Substanz 
mit zuweilen radialfaseriger Anordnung und Pleochroismus, welche 
von Salzsäure vollständig zersetzt wird, darf wohl vorwiegend 
als Zersetzungsprodnct des Olivins angesehen werden. Vom frischen 
Olivinkorn bis zum ganz umgewandelten finden sieb die ver- 
schiedensten Übergänge. 

Magnet eisen tritt, ausser in Körnern und kleinen Ery- 
stallen, gern in dicht aneinander gedrängten Aggregaten- auf, 
welcbe vielfach den Begrenzungen der Feldspatbe nnd Augite 
folgen, resp. sieb in die doreb deren AneinanderlageruDg gelassenen 
Hoblr&mne einsebieben. 

Ob Titaneisen oder titanbaltiges Magneteisen vor- 
banden ist, konnte nicht entsebieden werden. Die charakteristischen 
ümwandelungsprodncte des Titaneisens fehlen. 

Qesteine ?on Isabela und ?on der Insel Lampinigan. 

a. Graubläuliches, feinporöses, muschlig (etwas splitterig) 
brechendes, schwach fettglänzeudcs Gestein. Einsprenglinge selbst 
mit der Lupe nicht deutlich unterscheidbar. Die kleinen Poren 
sind mit einer braunen ockerähnlichen Masse ausgefüllt (389). 

Die Mineralien der Grundmasse sind von ziemlicher Grösse 
und zwischen ihnen findet sich, ausser dem braunen globulitisch 
gekörnelten Glas, eine gelbliche isotrope Substanz, ohne jede 8i)ur 
einer Entglasung, welche von Salzsäure leichter angegriffen wird. 
Frische Olivine sind sehr selten, sie sind alle schon stark um- 
gewandelt (serpentinisirt). Das Magneteisen bildet weitaus am 
häufigsten längliche, vielfach den Contoaren der einzelnen Mine- 
ralien folgende Aggregate. 

Charakteristisch für dieses YfHrkommen ist, dass alle Mine- 
ralien, mit Ausnahme der leistenfi^rmig aasgebildeten Feldspatbe, 
keine guten Krystallamrisse ceigen und dass dadurch ein mehr 
grobkörniges OefÜge entsteht^ 
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Die l^ereits riemfieh weit vorgeschrittene Zersetzung des 

Gesteins, besonders der Serpentinisirung der Olivine, giebt sich 
auch durch die Resultate der chemischen Untersuchung zu er- 
keunen. 

A]|0^ 15^48 

Fe,0, 4,48 
FeO 6,70 
MnO 0,39 
CaO 8,68 
MgO 6,54 
Na^ 0 o,OÜ 
K,0 1,11 
H,0 1,10 
96^86. 

b. Dichtes, blausehwarzes, splitteriges Gestein; ausser gelb- 
lichen mehr oder weniger zersetzten Emmern (Olivin) sind ktine 
Einsprenglinge deutlich zo erkennen. Das Gestein ist auf der 
den Atmosphärilien ausgesetzten Seite mit einer Rinde von 

Bisenoxydbydrat überzogen. 

Mikroskopisch unterscheidet sich dieses Gestein von dem 
vorigen dadurch , dass die Mineralien der Grundmasse kleinere 
Dimensionen annehmen, dass das Glas, in einzelnen braunen 
Fetzen, seltener auftritt und dass der Oliv in reichlich vor- 
handen ist. 

Die Olivine sind ziemlich frisch und die Serpentinisirung 
nur erst auf den Spalten sichtbar. Die Begrenzunj^en der Feld- 
spathe sind weniger präcis als die der gelblichbraunen Augite, 
welche sehr deutlich eine zur Längsrichtung senkrecht verlaufeude 
Qnerabsonderung zeigen. Magnetit in Körnern oder Krystallen. 

c. Ausserlich von dem Gestein unter b nur durch hellere 
Farbe verschieden. Auch der mikroskopische Habitus ist derselbe. 
Die Olivine sind noch frischer und zeigen häufig polygonale 
Krystallumrisse. Anstatt der Serpentinisirung zeigen sie die 
Umwandlung in eine gelbrothe Substanz. Die Fluidalstructur 
ist sehr schOn (386). 

Das Gestein der Insel Lampinigan ist sehr feinkörnig und 
weniger dunkel gef&rbt als die vorigen. Das vorliegende Stück 
ist in Form einer Bombe ausgeworfen. Nähere Angaben fiber 
dasselbe finden sich nicht 
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Die Magnetite sind mit einem Rand voa EisenglaDz am- 
geben, tind die Olivine sind darchgehends braunroth gefärbt; die 
lünefaUen der Gnmdmasse sind floidal geordnet Glas bnnn, 
globnlitiseh gekOmelt, ist wenig vorhanden. 

Oe'stelne von den Palan-Inseln. 

Literatur: J. Kcbari, Die Palau-lnselu in der Süd-lSee, Journ. d. Mus. Godef- 
froy, Heft 4^ 8» 177^288 ; Super, CorrespondeniUatt d. d. anlliropolog. 
Ges. 1S71, No. 2; do., OieFaian-IiBaeln in itiUeD Ocean. Leipdg. F. A. 
BroekhuiSf 1878; Dr. AxtBOK Wxohmaiii^ Zar geologiBcheii Ksnntnisi 
der Falan-Inefllo. Jooin. d. Hai. Godeftoy. Heft 8^ 1875. L. J. 1876^ 
p. 666 B. 

Nach den IfittheilongenWiCBMAiiN's entstanden die grosseren 
Inseln der nördlichen Palan-Gruppe Malakal» Negarskobasanga, 
Korror und Baobeltaob dnrch Eruptivgesteinsmassai, weLdie ter- 
tiären oder posttertüren Alters sind. Sie bestehen ans Plagioklas 
und Sanidin, Augit und wenig Magneteisen. Olivin fehlt. SiOj: 57,54. 
Er bezeichnet sie aemgcmäss richti^^ als Augit-Andesite. 

Ausser diesen Augit-Andesiteu finden sich Andesit- Tuffe, 
welche ähnlich den Trachyt-Tuffen und oft von Chalcedooschoüren 
durchsetzt sind. 

Über den Tuffen liegen eisenschüssige Thone. An der Ost- 
käste der Insel Baobeltaob treten zoogeiie geschichtete Breccien 
auf, nnter denen ein grnnlich graues, ziemlich sprödes Gestein 
liegt, welches mit Säuren nicht braust, beim Anhauchen thonig 
riecht und unter dem Mikroskop KOmchen von Quarz und Feld- 
Späth in isotroper Grondmasse erkennen Iftsst. 

Die südliche Grnppe der Eocheals sind Korallenbildnngen. 
Der Kalkstein ist grobkörnig bis dicht, deutlich geschichtet, gelb- 
lich oder weiss, ziemlich compact, und klingt vor dem Hammer. 
In ihm und aaUreicher in den Sauden und Breccien finden sich 
viele Tersteinerungen. 

Die Palau-Inseln verdanken ihre Entstehung einer Hebung. 
Jetzt findet fortwährende Senkung statt. 

Diesen Beobachtungen Wichmann's mögen einige Bemerkungen 
über ebenfalls von Semper gesammelte Gesteinsproben folgen, 
welche aber ihrer mineralogischen Zusammensetzung nach zu den 
Feldspathbasalten zu stellen sind. 
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Sie stammen von der Ostküste bei Rallap. 

Im Äusseren varüren die Gesteine anfifollend, bald sind sie 
anssmrdentlich dicht, mattschwarz, Yon unebenem Bmch mit nnr 
spärlichen Einsprenglingen von bouteillenglasgrünem oder, wenn 
mehr zersetzt, gelblidigrflnem, seidenglänzendem Aagit nnd mit 
einzelnen Ueinen Feldspathhryställchen. Bald nehmen die Em* 
spreugÜDge an Grösse und Menge zd, bald erscheint eine aus- 
gesprochene Mandelsteinstructur. Dass sie alle nicht mehr sehr 
frisch sind, beweist das mehr oder weuiger deutliche Aufbrausen 
mit Säuren. 

Die Plagioklase, welche als Eiusprenglinge erscheinen, 
sind ausnahmslos mehr oder weniger stark zersetzt. Die Krystall- 
umgrenzuDgen sind meist nur uodeutlich, Zwillingslamelleü schei- 
nen wenig zahlreich zu sein. 

Die Umwandlung der Feldspathe beginnt von den den Krystall 
unregelmässig durchziehenden Sprüngen und von der Peripherie 
aus. Die Zersetzungsproducte sind blätterige, schuppige Massen, 
welche zahnartig in die frische Feldspathsubstanz eingreifen 
nnd farblos oder schwach gelbgräolich getUrbt sind. In manchen 
Fällen sind die schuppigen Aggregate äusserst winzig, donkler ge- 
fiUrbt und erfüllen die Spränge ganz, ohne sehr weit in den übrigen 
Erystall einzudringen. Hierdurch wird eine Textur herTorgerufen, 
welche ähnlich der am Olivin bekannten maschenfürmigen er- 
scheint. Durch Salzsäure werden diese Neubildungen stark an- 
gegriffen unter Ausschädnng gelatinöser Kieselsäure. Ihre Ein- 
wirkung auf polarisirtes Licht ist schwach. 

Vielfach werden bei der Umwandlung der Feldspathe Ealk- 
spathausscheidungen beobachtet. In welcher Beziehung diese zu 
den erst erwähnten Erscheinungen stehen , war nicht sicher zu 
constatiren. In vielen Fällen schien es, als zeigte sich die Aus- 
scheidung von Kalkkarbonat nicht in Begleitung jener schuppigen 
Aggregate. Auf den Spalten zeigen sich auch häufig Ablager- 
ungen von Eisenglanz. 

Der fast farblose, grünliche, Augit ist sehr frisch, zeigt aber 
sonst keine erwähnenswerthen Eigenschaften. Bezüglich der auch 
hier auftretenden Zwillingsbildungen etc. kann auf das früher 
angeführte verwiesen werden. 

Der Oliv in findet sich in den verschiedensten Erhaltungs- 
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Stadien, nahexn ganz frisch, bis Yollkommen serpentinisirt. Die 
Menge desselben ist weebselnd. Seine Natur war durch die 
übereinstimmenden optischen, krystallographischen und chemischen 
Untersndiungen sicher nachzuweisen. 

Magnetit ist in Form Ton EOrnem, Erystallen oder 
Aggregaten weit verbreitet. 

Der mikroskopische Habitus der Grundmasse weicht in 
ein und demselben Gesteinsstück oft sehr von einander ab. Am 
auffallendsten tritt dieses zu Tage bei einem dichten Gestein, 
welches keine Mandelsteinstructur zeigt. Die Grundmasse besteht 
aus einem ausserordentlich feinkörnigen Gewebe von vorwiegend 
grünlichen Augitkörnern und untergeordneten kleinen Plagioklasen, 
welch letztere gegenüber den Einsprenglinf^'en sehr frisches Aus- 
sehen zeigen und sehr häufig einfache Zwilliugsstreifung erkennen 
lassen. Eine farblose Glasbasis, welche von Salzsäure angegriffen 
wird, ist in yerhältnissmässig geringer Menge vorhanden. Neben 
den kleinen Augiten finden sich intensiv gelbgrün gefärbte Ery- 
stalle, welche ihrer ganzen Erscheinung nach auf Epidot deuten. 
In diesem Erystallgewebe von Angit- und Feldspath-Mikrolithen 
li^n kleinste Körnchen und Erystalle von Magnetit eingestreut. 
Ihre Yertheilung ist aber eine höchst unregelmftssige; wfthrend 
ganze Partieen davon völlig frei erscheinen, hftufen sie sich an an- 
deren Stellen stark an. In gleicherweise um egelmässig ist die Yer- 
theilung der grösseren Einsprenglinge innerhalb der Gmndmasse. 
Diese Art der Ausbildung der Gmndmasse sdieint eine ganz 
locale zu sein, denn in einem anderen Schliff desselben Hand- 
stückes ist sie wieder analog jener der übrigen Gesteine. Be- 
züglich dieser Form der Grundmasse, der sie zusammensetzenden 
Mineraiien ist auf das bei den Basalten von Isabela, Tj'pus a 
Gesagte zu verweisen. 

Als Ausfüllung der die Mandelsteinstructur bedingenden Hohl- 
räume finden sich: 

1) Kuglig faseriges, weisses, seiderglänzendes, zeolithartiges 
Mineral, mit Säure gelatinireod. Die Auslöschung ist parallel 
und senkrecht zur Längsrichtung der Fasern. Die Bauschanalyse 
dieses Minerals ergab (ausgeführt von Schwaobb): 
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SiO, 36,70 

Al,Oj 32,81 

CaO 13.31 

Nj 0 4,44 

KjO 0,69 

UjO 11,16 
COt(?) 1,84 

100,94. 

Durch verdünnte Essigsäure wurden ausser Caü auch Spuren 
TOD AI2O3 gelöst. Es gelang nicht, vollkommen reines Material 
zu erhalten und wiid aus diesem Grunde davon at^gesehen, die 
Besttltate der Analyse weiter zu berechnen oder ZQ discuiiren. 
Dass dieser Zeolith dem Themsonit (?ergl. Rahkblsbcbg, p. 637) 
sehr nahe steht, ist höchst wahrscheinlich. 

2) Analcim wurde, die Wandungen der Hohlrftnme ans- 
Uflidend, in Udnen, aber deutlichen und scharfen Elystallen, 
welche vorwiegend der Form angehörten, beobachtet 

3) Kalkspat h durchzieht die Gesteine in der mannig- 
fachsten Weise in Form feinster Äderchen, welche oft kaum zu 
entdeckeu sind und erst bei Behandlung des Gesteins mit Säure 
sich zu erkeunen geben, oder findet sich als grössere krystalli- 
nische Ausscheidung. Die deutliche rhomboedrische Spaltbarkeit 
lasst ihn leicht im Schliff erkennen. 

4) Chalcedon in der bekannten Form. Die kleinen Kugeln 
zeigen das stehende Tnterferenzkreuz in schönster Weise. 

5) Delessitähnliche Substanzen in weiter .Verbreitung, 
die Wandungen der Hohlr&ume bedeckend* 



Ctoateine, welohe aloht an den Yorhn erwähnten T^en 

gehören. 

Gräberstein von Cabayan, District Benguet 

Hell grau-röthliches Gestein von erdigem Aussehen und beim 
Anhauchen stark thonig riechend. 

In einer scheinbar dichten Grondmasse liegen stark kaolini- 
sirte porcellauartige Feldspathe, welche auf Spaltungsflftchen 
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keine ZwilliBgestreifiiD^ xeigen; sie sind derb, Ton hM Iftng- 
lleiiem, liald tafeU^rmig«m Habitus und hie und da in eine grün- 
liebe Substanz umgewandelt Ausserdem finden sieb kleine fttt* 
glänzende QuarzkOrner und bie und da kleine Magiietitkrjställeben. 

Im DAnnscbliffe erscheinen diePeldspathe eben&lls bereits 
sehr stark angegriffen , Krystallumrisse und Spaltbarkeit sind 
sclileclit erhalten, zum Theil kaum mehr zu erkennen, wo immer 
diese aber deutlicher vorhauden waren, wiesen sie auf einen ortlio- 
tomen Feldspath ; ein klinotomer Feldspath scheint zu fehlen 
oder nur sehr selten aufzutreten. Zwillinge nach dem Karlsbader 
Gesetz sind häuQg. 

Quarz in mehr oder weniger deutlichen Krystallfragmenten 
zeigt vielfach Einbuchtungen der Grundmasse und Einschlüsse 
mit fixen Bläschen. V^rwaclisungen von Quarz und JB^eldapath 
sind oft in ausgezeichneter Weise zu beobachten. 

Blassgrunliche l&ngliche und blattförmige Augitkrystftll- 
eben und Magnetit e liegen in der Gmndmasse zerstreut 

Im allgemeinen sind die Einsprenglinge im Yerb&ltniss zur 
Grundmasse nicht zahlreich. 

Die Grundmasse ist kryptokrystallin , die sie zusammen- 
setzenden IndiTiduen nehmen so kleine Dimensionen an, dass die 
Speeies kaum ?ermuthungsweise bestimmt werden kann, Sine 
spbftrolithische und granophjriscbe Ausbildung der Grundmasse 
ist sehr verbreitet • 

Auf diese Verhältnisse näher einzugehen, ist bd dem mangel- 
haften Erhaltungszustand des Gesteins nicht thunlich. 

Nach einer späteren brieflichen Mittheilung des Herrn Prof. 
Semper ist das Gestein mit dem dasselbe umgebenden gleich- 
alterig. In ihm finden sich natürliche Höhlen, welche von den 
Eingeborenen als Gräber benutzt werden. 

Obgleich über das Vorkommen dieses Gesteins keine Be- 
obachtungen sich vorfinden , so dürfte es doch höchst wahr- 
scheinlich sein, dass ein Quarzporphyr ?orUegt.* 

♦ T. Draschb (1. c. p. Bl) führt von Cabayan einen Quarz-Trachyt 
aUf welcher als eine kleine Kuppe zu Tage tritt. In ^er weissen, thonigen 
OnrndmiaM findet maa sahlreidbe parallelopipeditebe Hohlriom^ die mit 
Eiseiiockor Mu^efftlb sind nnd Ton senetsten FeMgpathen herrtthren; 
ausserdem «Qnan in dentUdten DlbeiaSdsni. Sollte dieses Yorkommen 
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Oestein vom üfer des Rio Ägno bei Gabayan. 

Bs ist ein körnig krystallines Gemeuge von Quarz, Feldspatb, 
einem grünlichen (zersetzten) Mineral und Magnetit. Pyrit ist 
in kleinen Kryställchen eingesprengt. 

Der Feldspath erweist sich unter dera Mikroskop als 
Plagioklas. Er ist zum Theil ganz mit Calcit bedeckt, so dass 
kaum mehr die ursprüngliche Zwillingsstreifung zu erkennen ist. 

Der Quarz ist stellenweise ganz erfüllt mit Einschlüssen, 
welche bewegliche Libellen fähren; auch Einschlüsse mit kleinen 
würfelförmigen Kry stallen wurden öfters beobachtet. Neben den 
Einschlüssen mit beweglicher Libelle finden sich auch viele, 
wdlehe keine Bew^ng erkennen lassen. Beim firw&rmen dehnten 
dcb entere kaum merkbar ans. 

Verwacbsongen von Qnarz und Feldspatb, naeb Art der 
Granopbyrstnictnr, wobei die einzelnen Tbeilcbett von Qaan und 
Feldspatb optisch gleich orientirt sind, gehi^ren niobt zu den 
Seltenheiten. 

Die grünliehe chloritisobe Substanz enehebit in 

Fetzen und Krystallfragmenten, ebne deutliche Spaltbarkeit. Der 

Pleocbroismus ist grün bis grünlichweis;?. Dass sie aus Horn- 
blende entstanden sei, ist nicht sicher nachzuweisen. 

Ausser den erwähnten Mineralien und dem Magnetit treten 
noch Apatit und Titaneisen? auf. Leider fehlen bei letz- 
terem die charakteristischen Umwandlungsprodukte. 

Die mineralogische Zusammensetzung und der allgemeine Habi- 
tus, das vorterti&re Alter vorausgesetzt, weist auf Qua rzdioriL 

Gerdlle aus dem Bio Maputi.* 

a. Dnnkelblanscbwarzes Gestein nngeftbr Yom Aussehen eines 
Eieselsdiiefen, mit blossem Ange sind kdnerlei Gemengtbeile 
untersebeidbar. Unter dem Ifikreskop lOst' es sich auf in ein 
inniges Gewebe von winzigen Augit-, Plagioklas-, Magnetit- 
krystflllcben, untermengt mit ebloritischer Substanz und 



mit, dem vom Gräberstein identisch sein, so Mttcu wir in ihm ein post- 
tertiAres Äquivakiit der Quarzporphjre und xnflssten et dinimmih als 
L^ifit beidcluwn. 

* NebenflnsB des Bio de Botnin, OberUnf. 
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stabför III igen Krystalliten. Letztere sowie gliinmer- 
ähnlicbe Mineralblättchen werden besonders gut nach dem Ätzen 
mit Salzsäure ond folgender Behandlung mit Fuchsin erkennbar. 

Von grösseren Einsprenglingen erscheinen nur hie und da 
Bruchstücke eines bereits stark zersetzten Plagioklas, 

b. Grobkörniges gabbro Ähnliches Gestein. 

Plagioklas vorwaltend. 

Die ftusserlich als Diallag erscheinenden Blättchen gehdren 
einem, unter dem Mikroskop, grünlich fiuerigen Mineral an, die 
AuslOsdiung ist schief zur Lftngsrichtung, es ist umgewanddt in 
strahlsteinartige Hornblende. 

Dieses Gestein hat in seinem mikroskopiscben Habitus grosse 
Ähnlichkeit mit dem Gabbro von Ivrea in Piemont. 

Magnetit und Titaneisen? wie gewöhulicli. 

GerOll ans dem Bach Dicamuni.* 

Die Struetur des Gesteins ist körnig kr jstalUn. Mit blossem 
Auge erkennt man, dass es aus einem Gemenge Ton Feldspath 
(PlagioUas), einem (oder mehreren) Minerale der Fyroiengruppe 
(welches lebhaft an Bastit erinnert) und kleinen MagnetitkOrnern 

besteht. 

Diese Mineralcombination: Plagioklas, Bastit aus Enstatit 
entstehend, würde, unter Annahme des vorterjiiären Alters, für 
Norit sprechen. Im Dünnschliff sind folgende Minerallen zu 
unterscheiden : 

Plagioklas mit zahlreichen Zwillingslamellen in Krystallen 
raeist ohne deutliche Terminationen ; er ist voll von feinsten Ein- 
schlüssen mit ßl-lschen und von Augit-Mikrolithen. 

Einzelne Durchschnitte ohne jede Zwillingsstreiiiing könnten 
vielleicht einem orthotomen Feldspath angehören. Charakteristische 
Schnitte konnten nicht aufgefiinden werden. 

Angit Naheau' fiurblos c : c ms 45®, Spaltbarkeit gut zu 
erkennen,- z. TL in chloritische Substanz umgewandelt und die 
Fasern häufig fiederförmige Anordnung zeigend. 

Bastit, femlaserig, schwach pleochroitisch: parallel der 
Faserong grün, senkrecht dazu bläulich/ Optische Axenebene 

* Im Lande llüuuigu «n der Westseite der Cordillere von NW.- 
Lnzoo. 
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senkrecht zar Faseruug. Umrisse im aUgemeiuen ziemlich gut 
begrenzt. 

Epidot. In kleinen EiystaUfragmenten. Pleochroismos 
{»rallel der Längsricbtang gelb, senkrecht dasn gränlichweiss. 
Magnetit und Titaneisen? 

Da das Zersetsnngsprodnkt des Augit Terschieden ench^t 
▼om Bastit, 80 ist wohl die Annahme bereohtigt« dass dieser 
ans einem andern Ifineral, am wahrscheinlichsten ans einem 
rhombisdien Fyroxen entstanden sei und hätte man also in diesem 
Gestein ein Analogen cu den bereits (?on anderen Punkten des 
os^dischen Archipels, Sumatra etc.) bekumten Flagiokhs-Bnstatit- 
Gesteinen. 

Olivinfels vom Oberlauf des Baches DicarOn.* 

Dunkel schwarzgrünes, serpentinfthuliches , dichtes Gestein 
mit hellgrünen, sehr gut spaltbaren Krystallen von Diallag und 
bräunlichem Enstatii Auf der Uauptspaltungsfläche lebhafter 
Perlmutterglanz. 

Am Diallag wurden Auslöschungsschiefen bezüglich der 
Längsrichtung zu 31 — 38*^ gemessen. Die optische Axenebene ist 
senkrecht zur Spaltbarkeit (c»Poo). Beim Enstatit ist die 
Aaslöschung stets parallel und senkrecht zur Spaltbarkeit. 

Das mikroskopische Bild zeigt die den OUvingesteinen eigene 
und so charakteristische Maschenstructur, welche alle Mineral- 
gemengtheile, mit Ausnahme des Magnetits und zum Theil des 
Picotits, durchsetzt Als Picotit werden Jene gdblichbrftunlichen 
Kttmer gedeutet, welche sich besonders schdn als Einschlfisse 
im Olivin finden. Auf polarisirtes lacht Oben sie eine nur schein- 
bare Einwirkung. Sie erscheinen jedesmal dunkel, wemi ehie 
Blasticitfttsaze des OÜTins parallel ist mit einem ' MicoIUaupt- 
schnitt (vergL I. p. 160). Von Fluorwassetstoflhfture werden sie 
nicht angegriffen. 

Ghloritschiefer Ton Bengnet und Ilocos Norte. 

Dem Aussehen nach ein ächter typischer Ghloritschiefer, ganz 
durchspickt mit Magnet ei senkrystallen, welche ausnahmslos 
in schönster Weise die Formen des Octaöders besitzen, daneben 

* Cofdfllen bei Fahuun, NO^Imob. 
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grosse schwarzbraune Hornblende prismen, welche häufip^ schon 
mit blossem Auge eine deutliche Querabsonderung zeigen, die 
Spalten vielfach ausgefüllt mit Eisenoxydhydrat. Auf den Ab- 
sonderungsflftchen finden sich prismatische, hellgelbgrüne Kry- 
stäUchen, welche auffallend an Epidot erinnern. Pyrit in 
kleinen Brocken. Die Hornblende nnd die eben erwähnten grün- 
gelben Kryetalle fehlen dem Gestein von Ilocos. Im Übrigen 
Bind sie sehr Shnlich. 

Unter dem Mikroskop erweist neh die Hornblende als mit 
grfinen, respeetiTe blauen Farben dnrcihsiohtag. Der Fleochrdsmns 
ist dunkel blangrfin — hellgrfin. 

Die makroskopischen gelbgrünen Eryställdien kehren auch 
im Dünnschliff wieder, sie haben eine Spaltbarkeit senkrecht zur 
Längsrichtung. Von Salzsäure werden sie nicht angegriffen, ihr 
ganzer Habitus weist auf Epidot. Pleochroismus hellgelb bis 
farblos — grüngelb. Magnetit ist dem dichten Gewebe von 
Chloritblättchen eingefügt. Titanit zeigt sich in undeutlichen 
Erystallfragmenteu hie und da. Die Analyse des Gesteines ergab, 
nach Entfernung des Magnetits: 



KieselBiare 96^ 

Tttansftaze 0,68 

Thonerde 23,70 

Eisenoxyd 15,76 

Eisenoxydal 14,54 

Manganoxydiil 0,10 

Kalk 1,70 

Magnesb 8,31 

KaU 0,68 

Natron 0,48 

Waawr 7.28 



99,40. 



Gestein von Bal-on.* 

Aus der Gegend ?on Bal-on lagen einige Stucke des dort 
anstehenden sogen. Kalkes vor. Er zeigt unter dem Mikroskop 
eine prächtige radialfaserige Structur. Jede Faser besteht aus 
dnem kleinen Eiystall. Fährt man einen Schnitt senkrecht zu 



* In der CentialebeDe von Lmon. 
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dieser Lftngsrichtaiig ans und beobachtet im oonTttgeat polari- 
flirten Ideht, w anohdnt das Aionlnld eines optisdi sweiaxigea 
KiTstalls. ESs ist also Aragonit. 

Faseriger Aragonit findet sicfa nach Ghbvalbb (Voyage de 
la Bonite. CMoIogie. Paris 1844, p. 222) in Form mner Bank 
fiber der Lava bei Mariveles. 
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